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113 6bzigldemotraten im Landtag.

Ueber vier Millionen 6timmen Ein reaktionärer Vorſtoß der Reichsregierung Lehren
de Monarchie klopſt an die Tür.

Berlin, 22. e Heute fand eine Beſprechung zwi
hen den in der Reichsregierung vertretenen Parteien über

durch die preußiſchen Land agswahlen geſchaffene Lage
katt. Es beſtand volle Einmütigkeit darüber, daß auf eine
Löſung hingewirlt werden müßte, bei der die Regierungen
im Reich und in Preußen von derſelben Parteien Koalition
etragen werden. Es wurde vereinbart, daß von dieſemKeſchtspuntt aus ein einheitliches Vorgehen der in der
Reichsregierung vertretenen Parteien bei der Neubildung
der preußiſchen Regierung erſtrebt werden ſoll.

e

Dieſer xeaktionäre Vor toß der rein bürgerlichen Reichs
cegierung rollt mit großer Plötzlichkeit die Frage der Regie

rungsbildung in ihrer ganzen Ausdehnung für Reich und
Einzelſtaaten auf. Die bürgerlichen Herren Miniſter im
Reiche haben nie einen Hehl daraus gemacht, wie unbequem
ihnen das Wirken des anders zuſammengeſetzten preußiſchen
Kabinetts wax. Vexgleiche, die die breiten Maſſen des
Polkes im vergangenen letzten halben Jahr ziehen konnten,
ind ſchwerlich auch nur einmal zugunſten der Herrſchaft der
irſtgenannten Herren ausgefallen. Dieſe Situation ſoll ſich
nun nicht wiederholen.
bürgerlichen Parteien unter
t n, n Vean Wein
vürden. Eine Entwicklun

uch in Preußen möchten die

anders geart

vürd in dieſem Sinne wäre ein erſterSchritt zur Rückkehr der r Ein Schritt von viel
efährlicherer Bedeutung, als es der Kapp-Putſch war. Ge-
hrlicher, weil er ein methodiſches Arbeiten der Reakkion

anzeigt. Denn rein bürgerliche Kabinette im Reich und im
größten Bundesſzaate würden mit offenen Armen in ihrer
Mitte die Deu tionalen aufnehmen. Darauf würden
don die ſieben Koolitionsbrüder, die Deutſche Volkspartei,
drängen; denn die iſt nicht n ihre. Mitglieder und ihre

ähler einzeln an die Deutſchnationalen abzugeben. Lieber
ſhwenkt ſie gleich mit fliegenden Fahnen als geſchloſſenes
Gan nach dort hinüber.

er, wird man ſagen, die Sache kann ja auch umgekehrt
vor ſich gehen. Die gung in Preußen bildet ſich un
abhängig von dem Einfluß des Reichskabinetts, wenn ſie
dann anders ausfällt wie im Reich, dann kann ja die Reichs
regierung zurücktreten und ſich der in Preußen anpaſſen,
tatt umgekehrt. Dieſer Möglichkeit aber ganz die be
timmte Faſſung der Nachricht gegenüber. den e

ie alteKoalition in Preußen hätte eine ganz paſſable Mehrheit
zur Verfügung. Sie reichte vollſtändig zur r der
parlamentariſchen Geſchichte aus. Leider zeigt der Be Zu
des Reichskabinetts an, daß die Demokraten und das Zen-
um nicht gewillt ſind, dieſen W z beſchreiten, und des
halb iſt es gar nicht nötig, eine ſolche Regierungsbildung
Unſthafter zu erörtern
Etwas anders iſt es ſchon mit dem nach allen Himmels-

zichtungen gedrehten und gewendeten Gedanken einer Koa-
itione regierung von ver Deutſchen Volkspartei bis zur So-
ſaldemorratiſchen Partei. Bei allen möglichen und un
nöglichen Gelegenheiten iſt ja dieſes Ziel der Sehnſucht
ener Herren um Streſemann und v. Kardorff zum Ausdruck
tebracht worden. Wir brauchen es nicht beſonders zu be
onen, wir haben in der letzten Zeit es immer und immer
vieder offen zum Ausdruck gebracht, daß uns ſchon allein der
dedanke an die Möglichkeit einer ſolchen Konſtellation ein
reuel iſt. Denn darüber muß ſich die Sozialdemokratiſche

hartei klar ſein, in dem Augenblick des Juſammengehens
nit den in der Volkspartei organiſterten Jnduſtriemagnaten
nuß ſie auf alle Sozialiſierungspläne Verzicht leiſten. Alle
tie ſchönen und guten Vorſätze werden unausgeführt blei-
den. Jn dieſer Hinſicht wird die Koalition der Arbeiter
waft mehr Steine wie Brot bringen. Einen Vorteil brächte
e nur in politiſcher Beziehung. Die Rückkehr der Mon-
chie wäre fürs erſte verhindert und die politiſche Ver

Arbeiterſchaft könnte wenigſtens den Gewerke das Feld zu ihren wirtſchaftlichen Kämpfen oſſen

Aber auch eine andere Koalition, die noch möglich wäre,
vürde durch dieſen Schritt der Sozialdemokratiſchen Fraktion
dereitelt werden. Die Bildung eines Kabinetts aus Deutſch
nationalen, Volksparteilern und Zentrum, dieſes hat ſogar
die meiſte Ausſicht, am u zuſtande zu kommen. Denn

Demokraten ſcheint die Laſt zum regieren am T
a zu bekommen. Man merkt os am dauernden i

rer Wählerzahl.
Am begrüßenswerteſten wäre die Erweiterung der Koaütion in Preußen durch Aufnahme der Unabbanglaen Frak

ſich ſein. Die Folge wäre dannnenig uſw. in der Unibildung nachfolgen.

l

tion und eine Umbildung der Reichsregierung in dieſem
Sinne, aber dazu haben ſich die Unabhängigen ſelbſt den
Weg verrammelt. So wird denn wahrſcheinlich der Ruck
nach rechts, den das h zeigt, noch viel
markanter bei der Regierungsbildung zum Ausdruck kom
men. Daß ſich die bürgerlichen Parteien ihres Vorteils be
wußt ſind, das zeigt der Vorſtoß der Reichsregierung an.

113 Sozialdemokraten im Landtag.

Berlin, 22. r (SonderTelegramm.) Nichtamtlich.
Vorläuſfiges Geſamtergebnis der preußiſchen Landtags-
wahlen. Nach den bisherigen Feſtſtellungen erſcheinen 399
Abgeordnete als gewählt, davon Me h 106,
Demokraten 25, Zentrum 79, Deutſche Volkspartei 57,
Deutſchnationale L 72, Wirtſchgftspartei des deut
r Portetſtandes 4, Unabhängige 26, Vereinigte Kommu-

niſten 30. rBerlin, 22. Febr. Zu den sdo neugewählten Abgeord
neten im preußiſchen Landtage treten noch die bierigen
22 Abgeordneten des Kreiſes 9 (Oherſchleſien) aus der
Landesverſammlung hinzu, ſo daß die Gefämtzahl 421 be-
trägt. Davon ſind Mehrheitsſozialiſten 13, De aten 26,
Zenttum 90, Deutſche Volkspartei 57, Deutſchnationale
Volkspartei 73, Wirtſchaftspartei des deutſchen Mittel
ſtandes 4, Unäbhängige 28 und Vereinigte Kommuniſten 30.

mee De
ztaldemokraten 4171 286 Stimmen,

Unabhängigen 10955 023
Kommumiſt 1207 695 2
Demokraten WDeutſche Volkspartei 2266 587
Deutſchnationalen e 2 892 667 7

2 464 207 vchaftspartei 7 7 187 345 w
Ae Lahlergebn'ſe in den Bezirken

(Reichstag. und Landtag.)
Wahlkreis 1 (Oſtpr 2Sozialdemokraten t. 47 615. KPD

63 580, Dnat. 246 879, D. Vp. 121 926, Zentr. 87 188, Dem. 43 589,
W. Vgg. 8146, Polen 10 802.

Da die Wahlen zum Preußiſchen Landtag ähnliche Zahlen er
geben haben wie bei der Reichstagswahl, dürften gewählt ſein:
5 Sozialdemokraten, darunter Miniſterpräſident Braun (bisher 7),
1 Unabhängiger, t Kommuniſt, 6 Deutſchnationale, 2 Zentrum,
3 Deutſche Volkspartei, 1 Demokrat.

Wahlkreis 2 (B e elin):
Vorläuf'ges amtliches Ergebnis Geſamtzahl der gültigen

Stimmen 971 742. Es erhielten die Sozialdemokraten
250 855, USPD. 197 277, KPD. 118 299, Zentr. 38 332, Dem.
66 078, Dnat. 169 473, D. Vp. 121 107, Hannov. Landespartei 90,
Mittelſtandspartei 46 231.

Es entfallen auf die Sozialdemokraten 5, auf die Demokra-
ten 1, auf die Deutſchnationalen 4, auf die Unabhängigen 4, auf
die Deutſche Volkspartei 3, auf die Mittelſtandspartei 1 und auf
die Kommuniſten 2 Sitze.

Wahlrreis 3 (Potsdam 11):
Geſamtzahl der gültigen Stimmen 587 839. Es erhielten die

Sozialdemokraten 168 436 (146 846), USPD. 100 665
(251 748), KPD. 54 703 (10 872), Zentr. 22 938 (283 862). Dem.
72 536 (88 801), Dnat. 154 559 (120 964), D. Vp. 150 272 (183 068),
Hannop, Landespartei 135, Mittelſt. 36 595.

Es entfallen alſo auf die Sozialdemokraten 4, auf die Demo-
kraten 1, auf die Deutſchnationalen 3, auf die Unabhängigen 2,
auf die Deutſche Volkspartei 3 und auf die Kommuniſten 1 Sitz,
zuſammen 14 Sitze.

Wahlkreis (Potsdam 1):
Es entfielen auf: Sozialdemokraten 220 600 (175 724),

USPD. 100 631 (258 029), KPD. 67 023 (10 623), W. Vgg. 29 3056,
Landeslulturpartei 102, Dnat. 192 925 (167 431), D. Vp. 131 776
(146 620), Zentr. 16 006 (15 647). Dem. 50 934 (64 400).

Gewählt ſind ſomet: 4 Deutſchnationale, 3 Deutſche Volks
partei, 1 Demokrat, 5 Sozialdemokraten (Beirat SieringVerl n,
Gauleiter Wende Berlin, Gewerkſchaftsboamter Belnkämpen-
Brandenburg, Staatsminiſter Haeniſch und Parteiſekretär Jahnke-
Gpandau), 2 Unabhängige und 1 Kommuniſt.

Wah kreis 5 (Frankfurt a D.
Sozialdemokraten 242 560 (67, US W. 47 844 (3),

KPD. 21 199, Chriſtl. Vp. 10 030, Dnatl. 247 358 (6), B. Vp.
90 419 (2), Zentr. 46 4409 (1), Dem 50 588 (1 Abg.

(Reichstagswahl: SPD. 188 962, USP. 110 090, KPD. 7871,
Dem. 72 360, Zentr. 41 562, D. Vp. 119 417, Dnat. Vp. 211 519.)

Wahlkreis 6 [Pommern):
Sozialdemokraten 230 138 (174 642), ASPD. 37 890

(140 816), VKPD. 24 079 (10 037), Dnatl. 333 870 (299 161),
D. Vp. 113 031 (160 287), Zentr. 5479 (6446) Dem. 26 485 (37 038),
W. Vgg. 16 242

Danach ſind gewählt: 5 Sozialdemokraten (Schriftſteller Her
bertStettin, Bezirlsſekretär Hartwig Stettin, Kreisſchulrat König-
Swinemünde, Gewerkſchaftsbeamter Schauer-Stettin und Arbeiter-
ſekretär Decker-Stettin), 1 Demokrat Rechtsanwalt Dr. Berndt),
8 Deutſchnationale, 2 Deutſche Volkspartei.

Wahlkreis 7 (Breslau).,
Es haben erhalten die Sozialdemokraten 350 148

UAnabhängigen 8059, Kommuniſten 22 587, Dnatl. 188 788, Zentr.
172 974, D. Vp. 74 789, Dem. 49 390, W. Vgg. 14 062.

Es entfallen alſo auf die Sozialdemokraten 8 Sitze, auf die
Deutſchnationalen 4 Sitze, auf die Zentrumspartei 4 Sitze, Deutſche
Volkspartei ſowie auf die Demokraten je ein Sitz.

(Reichstagswahl: SPD. 317 665, USP. 58 091, Dem. 56 382
Zentr. 176 018, D. Vp. 98 102, Dnat. Vp. 162 050.)

Wahl kreis s (L'egnitz):
Sozialdemokrten 225 449 (5), Zentrum 50 192 (1),

Demokraten 53 600 (1), Deutſchnat. Vp. 180 013 (3), Unabh
10 673 D. Vp. 67 116 Komm. 14 627. Mittelſt. P.
16 938

Reichstagswahl SPD. 184 531, USP. 60 005, KPD. 5587,
Dem. 72 682, Jentr. 51 876, D. Vp. 78 729, Dnat. Vp. 118 181.)

Wahlkreis 10 und 11 ſind geſtern veröffentlicht.
Wahlkreis 12 (Erfurt):

Sozialdemokraten 31 652, Zentrum 40 923 (1), Dem
t9 764, Deutſchnat. Vp. 33 143, Unabh. 50 985 (1), D. Vp. 41 016
(9). Fraktionslofe Partei 28, Komm. 31 871, Landbund (Römer)
37 201.

Reichstagswahl SPD. 27 449, USP. 95 944, KPD. 40946,
Dem. 24 534, Zentr. 40 892, D. Vp. 31 758, Dnat. V. 68 984.)

Wahlkreis 13 (Schleswig-Holſtein)
Kiel, 22. Febr. Das Stimmergebnis der Reichs

tagswahl in Schlesw'g-Holſtein iſt folgendes: Soziala
demokraten 242 433, USP. 20 464. Kommuniſten 40 733,
Dem. 64 276, D. Vp. 126 785, Dnat. Vp. 140 546. Schlesweg
Holſteinſche Landesparten 24 251, Dänen 4651. Dazu kommen von
der Hamburger Reichstagswahl im Juni 1920 als Reſt
ſtimmen: USP. 24 767, Dem 37 729, D. Vp. 24 248, Dnat. Vp.
9752 Stimmen.

Kiel, 22. Febr. Auf Grund der nunmehr vollſtändig vor
liegenden Ergebn'ſſe der Reſchstagswahlen in Schleswig-Holſtein
entfallen auf die Deutſchnationalen 2. Deutſche Volkspartei 2.
Demokraten 1 (Graf Bernſtorff) und Mehrheits-Soziaſdemokraten
4 Mandate.

Für den Landtag ſind als gewählt zu betrachten: Deutſch
nationale 3, Deutſche Volkspartei 3, Demokraten 1. Mehrheits
fozialiften 6 und Kommuniſten 1.

Wahlkreis 14 (Weſer-Ems):
Gefamtzahl der gültigen Stimmen: 278 077. Es erhielten

Sozialdemokraten 53212 (112 626), USPD. 14 745
(103 843), KPD. 6658 (12 879), Zentr. 104 620 (133 656). demo-
kratiſche Partei Oſtfriesland 12 698, Dem 13 048 (80 430), Dnat.
23611 (34 310), D. Vp. 49 455 (143 167).

Es entfallen alſo auf die Sozialdemokraten 1, auf die Jen
trumspartei 2 und auf die Deutſche Volkspartei 1 Sitz, zuſammen
alſo 4 S. ge.

Wahlkre s 15 (Oſt-Hannover):
Es erhielten die Deutſchnationalen 40 842, Deutſche Volks

partei 63 268, dent chhannov. Partei und Zentrum 133 532, Demo
kraten 19 648, Sozialdemokraten 141 474, Unabhängige
16 773 und Komuniſten 16 461.

Es entfallen ſomit auf die Deutſchnationalen 1 Sitz, Deutſche

heits-Soz aldemokraten 3 Sitze.
Reichstagswahl SPD. 132 233, USP. 52 045, KPD. 2308,

Dem 29632, Zentr. 5299, D. Vp. 63 466, Dnat. Vp. 33 479
D.-Hannov. P. 166 540.)

Wihl?re' s 16 (Süäd-Hannover)

Sezialdemskraten 204 427. USP. 18 278, KP2
S 478. Dem. 48 412, Zentt. und Welſfen 164 450, D. V. 134 10
Dnat. Vp. 56 685.

s entfallen auf die Sozkaldemokegaten 7 Sitze (Oben
bürgermeiſter LeinertHannover, Fran HelfersHameln, Maler

Volkspartei 1, Zentrum und deutſch.-hannov. 3 Sitze, auf die Mehr«



e

welſter Stephan Hildesheim, VPoſtaſſieni Müller. Hannover, Ge Dem. 33 060, Zente. 301 227, D. Vp. 86 902, Dnat, Vp. 48 702,
ſchäftsführer Müller-Hameln, Lagerhalter Schröder-Oſterode,

Schropp-Clausthal), auf die Zentrumspartei
4 Sigte, auf die Demokraten 1 Sitz, die Deutſchnat. onalen 1 S. z
und Deutſche Volkspartei 3 Sigtze.

(Reichstagswahl: SPD. 244 627, USP. 81 889, KPD. 2536,
Dem. 33 172, Zentr. 46 023, D. Vp. 138 773, Dnat. Vp. 46 843,
D.Hannop., P. 122 807.)

Wahlkreis 17 (WeſtfalenRord):
Sozialdemokraten 196 211 (4 Sitze, darunter Seve

ring), USPD. 22 927, KPD. 48 384 (1 Sitz), Duat. 90 027 (2),
D. Vp. 91 480 (2), gentr. 400 749 (10), Dem. 30 091 (infolge Liſten
verbindung iſt Oberbürgerme ſter Dom. nius gewählt).

Reichstagswahl lohne die außerpreußiſchen Gebiete]: SPD.
185 377, USP. 72 962, KPD. 14 864, Dem. 35 946, Zentr. 396 017,
D. Vp. 105 033, Dnat. Vp. 79 736.)

Wahlkreis 18 (Weſtfalen-Süd):
Vorläufiges Geſamtreſultat: Sozialdemokraten

286 444 (243 920), USPOD. 83 099 (231 262), KPD. 104 492
(17 290), Dem. 57 993 (59 267), Zentr. 334 217 (327 964), D. Vp.
177 576 (191 202), Dnat, 92 562 (70 008).

Danach haben erhalten die Sozialdemokraten 7 Sitze (Redak-
teur Hue-Eſſen, Parteiſekretär Klupſch-Dortmund, Stadtſekretär
Bräuker-Jſerlohn, Referent Oſterroth-Hamm, Verbandsvorſitzender
Huſemann-Bochum, Bez. rksle.ter Kahl-Dortmund und Betriebs
leiter Fries-Siegen); die Unabhängigen 2 Sitze; Deutſche Volks
partei 4 Sitze; Zentrum 8 Sitze; Demokraten 1 Sitz.

Wahlkreis 20 (Aachen-Köln)):
Es erhielten die Deutſchnat, 49 404 (1), die Deutſche Vp.

78 388 (1), Zentrum 472 549 (11), Demokr. 29863, Soziak-
demokraten 164 459 (4), USPD. 8580, KPD. 45 762 (1) und
die frakt.onsloſe Partei 125 Stimmen.

(Reichstagswahl: SPD. 170 625, USP 70 663, Dem. 35 013,
Zentr. 443 268, D. Vp. 77 296, Dnat. Vp. 33 917, Songige Part
23 585.)

Wahlkreis 21 (KoblenzTr er
Wahlkreis 21. (Koblenz-Trier). Mehrheitsſoz. 61 250 (1),
Zentrum 338 595 (8), Dem. 14 721, Deutſchnationale Volkspartei
29 554, Unabh. 2812, Deutſche Vpt. 59 450 (1), Fraktionsloſe P.
37, Komm. 11 953, Mittelſt. P. 13 090.

Geſamtergebnis: 531 492 gültige Stimmen. Davon erhielten
die Sozialdemokraten 61250, USP. 2812, KPD. 11 963,
Dem. 14 721, Dnat. Vp. 29 54, Ds. Vp. 59 450 Zentr. 338 595,
Chriſtl. Vp. 13 090, Fraktionsl. Part. 67 Stimmen. Es entfoellen
alſo auf die D. Vp. und auf die Sozialdemokraten je 1 Sitz, auf
die Zentrumspartei 8 S gtze.

(Reichstagswahl: SPD. 59 494, USP. 28 040, Dem 13 201,
Zentr. 298 252, D. Vp. 60 701, Dnat. Vp. 25 726, Sonſtige Part.
29 341.)

Wahlrreis 22 (DüſſeldorfOſt):
Wahlkreis 22. (DüſſeldorfOſt). egeben 9to 216

ben erhalten: Deutſchn. Vpt. 138 501tig Stimmen. Davon e(3), Dem. 43241 (1), heitsſozialiſten 131 789 (3), Unabh.
84 227 (2), Komm. 150 688 (3), Deutſche Vpt. 127 848 (3), Zentr.
234 758 (6), Zerſplittert 164.

Es entfielen auf die Deutſchnationale Volkspartei z Sitze,
auf die Deutſche Volkspartei z Sitze, Zentrum 6 Sigtze, Deutſch
demokratiſche Partei 1 Sitz, Sozialdemokraten 3 Sitze
Redakteur Limbertz-Eſſen, Parte ſekretär Haberland-Bremen,
Geſchäftsführer Meyer-Düſſeldorf), Unabhängigen 2 Sitze, Kom
muniſten 3 Sitze.

(Reichstagswahl: SPD. 97 177, USP. 319 911, KPD. 12 229,
Dem. 49 974, Zentr. 238 372, D. Vp. 128 446, Dnat. Vp. 121 323,
Sonſtige Part. 3011.)

Wahlkreis 23 (Düſſeldorf-Weſt):

Es erhielten die Sozialdemokraten 94979 (2), die
Unabhängigen 23 369, die Kommuniſten 65 741 (1), die Deutſch-
nationalen 53 091 (1), die Deutſche Volkspartei 89 805 (2), Zen-
trum 299 664 (7), die Demokraten 21 077.

(Reichstagswahl: SPD. 96 706, USP. 98 816, KPV. 36 848,

Sonſtige Parteien 8384.)
Emzelreſultate.

Stadt Stett n.
Landtag 10921 Reid We

Sozialdemokraten 41 496 25
Unabhängige 11 605 35 673Kommunz ſten 7 872 1 568

Kaſſel.
Sozialdemokraten 36 505 30 904
Unabhängige 1 975 10 174Kommuniſten 3 973 122

Stadt Branudenburg,
Sozialdemokraten 15 581 13 876
Anabhängige 1 078 4 507Kommuniſten 1 185 227

Stadt Rakhenow.
Sozialdemokraten 6 601 s 167
Unabhängige 586 2 055Kommuniſten 1 153 1 247

Stadt Osnabrück

Sozialdemokraten 12 273 10 538
Unabhängige 2 362 s 061Kommun ,ſten 692 2Stadt Frankfurt a. M.
Sozialdemokraten 75 809 67 495
Unabhängige 11 389 40 582Kommuniſten 10 160 1 227

Stadt Hannover.
Sozialdemokraten 101 999 87 049
Unabhängige 3 826 28 900Kommuniſten 12 845 1074

Stadt Eſſen.
Sozialdemokraten 31 055 23 939
Unabhängige 12 539 55 182Kommuniſten 33 124 2 860

Stadt Elberfeld
Sozialdemokraten 19 533 12 900
Unabhängige 8 419 25 788Kommuniſten 4717 446Stadt Barmen,
Sozialdemokraten 15 802 9 751
Unabhängige 10 173 30 228
Kommuniſten 7 912 408
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So beſcheiden das Kommuniſtenblatt am Montag war, um
ſo voller nahm es das Maul am geſtrigen Tage. Richt weniger
wie 50 Mandate prophezeite es ſeiner Partei. Run ſind ja glück
licherweiſe nur die ſtarke Hälfte daraus geworden. Es gibt ja
auch ſo ſchon deutſchnationagle Stimmen genug im neuen Parla-
ment, da iſt eine ſtärkere Vertretung der Kommuniſten abſolut
nicht nötig. Eine bombengäßige Entdeckung haben die Lügen-
peter vom „Klaſſenkampf“ natürlich wieder bei unſerer Partei

macht. Man ſchreibt: „Die S. P. D. hat zwar ihre
timmenzahlen ſteigern können, aber ſie wird

uns nicht weiß machen, daß das Arbeiterſtimmen
ſfind.“ Vor Tiſche las man's anders möchte man faſt ſagen.
Jn den Wahlreden und Wahlartikeln der Kommuniſten konnte
man dauernd hören und leſen, daß 85 Prozent der Wähler ihrer
Stellung und Lage entſprechend Arbeiter wären, der „Klaſſen-
kampf“ will uns doch nicht etwa weiß machen, daß wir unſeren
Stimmenzuwachs aus den 15 Prozent Richtarbeitern gewonnen
haben. Dann mag er ſich nur gefälkligſt die Reſultate aus dem
weſtlichen Jnduſtrierevier betrachten. Doch ſollen ſolche oben auf
geſtellten Behauptungen wohl wieder der Taktik, der Anwendung
von Liſt, Schlauheit, der Wahrheit uſw. entſprechen.
Aus demſelben Grunde man auch den Mandatsverluſt im
Vergleich zu den Revolutionswahlen in den Vordergrund, nur
um nicht zu vergleichen mit den Reſultaten der Reichstagswahl
genötigt zu ſein. Laſſen wir ihnen das Vergnügen. Die oben
wiedergegebenen Zahlen beweiſen, daß wir marſchieren.

Lehren.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns
Der 20. Februar hat zu vielerlei Sieger geſehen, alsdaß einer von ihnen ganz e werden könnte. Die Rechts

parteien gewinnen, r ſür die Deutſche Volkspartei wird
die Erkenntnis der Tatſache ge

elen eins nach dem andern zum
rſchwimmt. Bei den Deutſch

hakenkreuzleri Kindergemüter

7 W 13 e durr von ihren
Ufer hin

nationalen mögen einige
meinen, es gi vortrefflich, die politiſch Unterrichtetenwiſſen, daß d e Ventſchnationale Volkspartei in ihrem gegen

wärtigen Zuſtand jener intereſſanten Art von Pilzen gleicht,
die bei günſtigem Wetter mächtig aufwuchern, um dann
lötzlich mit Geſtank zu zerplatzen. Vor den Kuliſſen mimenhie ſdenſöhne noch Einigkeit, e ihnen ſchimpfen ſie

ſich gegenſeitig Lumpenhund und ſchießen ſich mit Piſtolen,
Genug von dieſen Siegern!Dann ſind ja auch wohl noch die Kommuniſten da, ſie

haben ſich im Kampf um die Weltrevolution ein ganz nettesparlamentariſches Bucht in angemäſtet, über dem man be

quem die Daumen drehen kann. Eine Anzahl ihrer hervor-
endſten Vertreter wird dadurch in der Ueberzeugung be-fein werden, daß trotz K. A. P. D.! der Bezug ven

arlamentariſchen Diäten mit echt proletariſch-bolſchewiſti-her Sowjetgeſ.nnung durchaus vereinbar iſt. Welttevolu-
tion? Daran denken freilich höchſtens nur noch Kinder und
Narren. Die V. K. P. D. hat es ja durch alle Straßen

Muſter ſei, der ſolle ſeinen Stimmzettel für ſie abgeben,
Man kann. alſo heute er feſtſtellen, ein wie großer
Teil der Bevölkerung Deutſchlands für ruſſiſche Sowſet-
ideale empfänglich iſt. Das Ergebnis iſt für alle, die von
einer gewaltſamen Erhebung träumen, einfach zerſchmetternd.
Die Kommuniſten haben ihren „Sieg“ mit dem Untergang
ihrer Jdee bezahlt.

Und dann gibt es noch einen Sieger bei den Wahlen
vom 20. Februar, und das ſind wir Sozialdemokraten. Gegen
einen wütenden Anſturm von rechts, gegen einen Ver-
leumdungsſeldzug, wie er noch nicht da war, haben wir rns
nicht nur glänzend gehalten, wir haben auch noch neues
Terrain zugewonnen. Jm Jahre 1907 und im Jahre 1920,
nach den Wahlen vom 6. Juni, konnte der oder jener unſerer
Gegner glauben, daß die Sozialdemokratie ſchließlich unter-

kriegen ſei. Dieſer Glaube muß aber jetzt völlig erſchüttert

wiederholte Erfahrung, daß
mit mathematiſcher Folgerichtigkeit ein neuer

x ufſtieg folgt. Die Sozialdemokratiſche
rtei iſt nicht unterzukriegen!

Für den von den unſern der das bis zum 20. Februar
noch nicht gewußt hat, mag dieſer Tag ein ſehr frohes Er
lebnis geworden ſein. Die andern, die niemals daran
zweifelten, werden geneigt fein, ſich zu den Wahlergebniſſen
etwas kritiſcher einzuſtellen. Es braucht nicht immer ſo zu
ſein, daß eine Partei, die bei den hlen Stimmen ge
wonnen hat, dancch wie ein Schaubudenathlet vor die Rampe
tritt und ſich ſelbſtgefällig auf die Mucskeln klopft. Nein,
eien wir aufrichtig und bewahren wir uns unſer S

t

jeder ſozialdemokratiſchen

rteil! Dann werden wir ſagen: Es iſt gewiß ein Zei
der Hoffnung, daß wir neue Erfolge errungen haben, abe
wenn dieſes Zei nicht bald von den Arbeitern bis weiſ
über unſere Reihen hinaus richtig verſtanden wird, dann
kann auch dieſer Erfolg nichts daran ändern, daß die
Arbeiterbewegung als Ganzes vor die Hunde geht.

denen, die hören wollen und denen, die nicht hören wollen,
ein Wort ins Geſicht, das heißt: Einigkeit!

Am 6. Juni hat die U. S. P. beinahe über die S. P. D.
eſiegt, und ſie hat darüber helle Triumphgeſänge angeſünnt. Am 20. Februar iſt ſie zuſammengebrochen und

wenn wir blind genug wären, zu glauben, daß die Welt-
eſchichte nur aus einem Kampf zwiſchen S. P. D. und U. S. P.
ſteht, wenn wir wirklich ſo kindiſch wären, dies anzu

nehmen, ſo könnten wir heute ſo jubeln. wie die U. S. P.

905 Fühnlein der ſieben Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(11. Fortſetzung.)

„Jch muß mich alſo wieder mit der Vergangenheit tröſten
nd durch meine Erinnerungen entſchädigen,“ begann er
aach einer kleinen Stille; „wer ſollte es dieſem ſtrengen, feſt
geſchloſſenen Mündchen anſehen, daß es vor vielen Jahren
ſchon ſo ſüße Küſſe zu geben wußte?“

„Fängſt du wieder an mit deinen unverſchämten Erfin-
dungen Aber wiſſe, daß ich das ärgerliche Zeug auch nicht
länger anhören will!“ x

„Sei nur ruhig!“ Nur noch diesmal wollen wir unſere
Betrachtungen rückwärts lenken in jene goldene Zeit, und zwar
wollen wir reden von dem letzten Kuſſe, den du mir gegeben
haſt, ich erinnere mich der Umſtände, als ob es heute wärz,
deutlich und klar, und ich bin überzeugt, du desgleichen! Jch
war ſchon dreizehn Jahre alt, du etwa zehn, und ſchon
einige Jahre waren verfloſſen, ohne daß wir uns mehr
geküßt hätten, denn wir dünkten uns nun große Leute. Da
ſollte es doch noch einen angenehmen Schluß geben; oder
war es nur die frühe Lerche, die den neuen Morgen verkün-
oete? Es war an einem ſchönen Pfingſtmontag

„Nein, Himmelfahrtstag unterbrach ihn Hermine,
ſchwieg jedoch, ohne das Wort ganz auszuſprechen.

„Du haſt recht, es war ein prachtvo.ler Himmelfahrts-
eag im Monat Mai, wir waren mit einer Geſer.lſchaft junger
Leute ausgezogen, wir zwei die einzigen Kinder dabei; du
hielteſt dich an die großen Mädchen und ich an die Jünglinge,
und wir verſchmähten, miteinander zu ſpielen oder auch
zur zu reden. Nachdem man ſchon weit und breit herum-

gekommen, ließ man ſich in einem hohen und lichten Ge-
hölz nieder und begann ein Pfänderſprel; denn der Abend
war nicht mehr fern, und die Geſellſchaft wollte nicht ohne
einige Käſſerei nach Hauſe kehren. Zwei Leute wurden ver
irteilt, ſich mit Blumen im Munde zu küſſen, ohne dieſelben
allen zu laſſen. Als die,es und die nachfolgenden BPaare
das Kunſtſtück nicht zuſtande brachten, kamſt du plötzlich
ganz unbeſanden auf mich zuge auſfen, ein Maiglöckchen im
Munde, ſteckteſt mir auch ein ſolches zwiſchen die Lippen
und ſagteſt: „Prodier' einmal!“ Rechtig fielen beide Blüm
chen auf die Erde zu ihren Geſchwiſtecn, du ſetzteſt aber im
Eifer dennoch dein Küßchen ab. Es war, wie wenn ein leichter
ſchöner Schmettering abgeſeſſen wäre, und ich griff unwill-
kürlich mit zwei Fingerſpitzen danach, um ihn zu haſchen.
Da glaubte man, ich wolle den Mund abwiſchen, und lachte
mich aus.
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„Hier ſind wir am Lande!“ ſagte Hermine und ſprang
hinaus. Da kehrte ſie ſich freundlich noch einmal gegen Karl.

„Weil du dich ſo ſtill gehalten und meinem Worte die
Ehre gegeben haſt, die ihm gebührt,“ ſagte ſie, „ſo will
ich, wenn es nötig ſein ſollte, auch vor vier Wochen wieder
mit dir fahren und es dir in einem Briefchen anzeigen. Es
wird das erſte Schriftliche ſein, das ich dir anvertraue.“

Damit eilte ſie nach dem Hauſe. Karl dagegen fuhr
eilig nach dem Hafenplatz, um den Zapfenſtreich der biederen
Trompeter nicht zu verſäumen, der wie ein ſchartiges Raſier-
meſſer die laue Luft durchſchnitt.

Er traf ſchon auf dem Wege mit Ruckſtuhl und Spörri
zuſammen, die gelind angeſäuſelt waren; ſie freundfchaftlich
und bieder begrüßend, faßte er den erſten unter den Arm
und fing an, ihn zu rühmen und zu loben: „Was Teufels
haben Sie wieder getrieben? Was haben Sie wieder für
Streiche ausgeheckt, Sie ſchlimmer Patron? Sie ſind doch
der ſplendideſte Schütz im ganzen Kanton, was ſage ich, in
der ganzen Schweiz!“

„Donner!“ rief Ruckſtuhl, höchſt geſchmeichelt, daß ein
mal ein anderer als Spörri ſich an ihn machte und ihn
rühmte. „Donner! daß wir ſchon ins Neſt müſſen! Können
wir nicht noch ſchnell eine Flaſche Guten abtun

„Bſt! das können wir auf dem Zimmer ausrichten! Es
iſt ohnehin Sitte bei den Scharfſchützen, daß man wenig-
ſtens einmal während des Dienſtes die Offiziere hintergeht
und heimlich eine Nacht durch auf dem Zimmer zecht. Und
wir wollen als Rekruten zeigen, daß wir der Spezialwaffe
würdig ſind.“

„Das wäre ein Hauptſpaß! Jch zahle den Wein, ſo wahr
ich Ruckſtuhl hetßel! Aber ſchlau müſſen wir ſein, liſtig wie
die Sch.angen, ſonſt ſind wir geriefert.“

„Nur ruhig, wir ſind die rechten Leute! Wir wollen
nur recht ſti.l und ſcheinheilig einrücken und keinerlei Auf-
hebens machen.“

Als ſie in die Kaſerne kamen, waren die anderen Zimmer
genoſſen alle in der Wertſchaft und nahmen dort den Schlaf
trunk. Karl zog einige ins Vertrauen, die teilten es weder
mit, und ſo verſah fich jeder mit ein paar Flaſchen, vie ſie
unbemerkt, einer nach dem andern, hinaustrugen und unter
den Betten verbargen.

Auf dem Zimmer, als es zehn Uhr ſchlug, legten ſie ſich
ruhig ins Bett, bis nachge, ehen war, ob die Lichter gelöſcht
ſeien. Dann ſtanden alle wieder auf, verhingen die Fenſter
mit Mänte.n und zündeten die Lichter wieder an, zogen den
Wein hervor und begannen zu pokulieren, daß es einee hatte, und Ruckſtuhl dünkte ſich wie in Elyſium, da alle

ihm zutranken und ihn einen großen Mann ſein ließen.
Denn der heiße Wunſch, auch beim Militär zu gelten, ohne
etwas dafür zu tun, machte ihn dümmer, als er eigentlich
war. Als er nebſt ſeinem Trabanten gehörig zugedeckt ſchien,
wurden erſt verſchiedene Trinkſpiele aufgeführt. Der eine
mußte, auf dem Kopfe ſtehend, eine Gießkelle voll Wein
austrinken, die ihm einer vorhielt, der andere auf einem
Suhl ſitzen und, während eine an die Decke gehängte und
in Umſchwung geſetzte Breikugel ſeinen Kopf umkreiſte, drei
Gläſer leeren, ehe die Kugel den Kopf berührte, der dritte
etwas anderes, und jeder, der es nicht vollbrachte, erhielt
irgendeine drollige Strafe.

Alles dies wurde in größter Stille vollzogen; wer laut
wurde, verfiel ebenfalls in Buße, und alle waren im Hemde,
um bei einer Ueberraſchung ſchnell ins Bett kriechen zu können.
Wie nun die Zeit nahte, wo die Runde durch die Gänge
ſtrich, wurde den zwei Freunden auch ein Trinkſtück auf
gegeben. Sie ſollten ſich gegen ſeitig zwei auf die flache Klinge
ge,etzte volle Gläſer an den Mund halten und dieſelben aus
trinken, ohne einen Tropfen zu vergießen. Prahend zogen ſie

meſſer; aber ſie zitterten dergeſtalt, daß die Gläſer herab
fieren und ſie nicht einen Tropen erſchnappten. Sie wurden
daher angewieſen, eine Vierte.ſtunde in „kleiner Uniform
vor der Türe Schildwache zu ſtehen, und ſolche Unterneh
mung wurde als das Kühnſte geprieſen, was ſeit Menſchen
gedenken in dieſer Kaſerne verübt worden ſei. Ueber da
bloße Hemd wurde ihnen Weidſack und Weidmeſſer kreuz
weis umgehängt, dazu mußten ſie den Tſchako aufſetzen un
die ſchwarzen Ueberſtrümpfe anziehen, aber ohne Schuhe, und
ſo wurden ſie, den Stuzzer in der Hand, vor die Türe ge
führt und an beiden Pfoſten aufgeſtellt. Kaum waren ſie dort,
ſo ſchob man den Riegel vor, tilgte alle Spuren des Gelages,
enthüllte die Fenſter, läſch.e die Lichter und ſchlüpfte jeder
in fein Bett, als hätte er ſchon ſeit Stunden geſchlafen. Die
beiden Schi.dwachen gingen indeſſen im Scheine oder Gang
laterne auf und ab, die Büchſe auf der Schulter, und ſchauten
mit kühnen Blicken um ſich. Spörri, der wegen des Gratis
rauſches in ſeligſter Stimmung war, wurde ganz übermürig
und hub plötzlich an zu ſingen, und das beſchieunigte die
Schritte des dienſthabenden Offiziers, der ſchon auf de
Wege war. Als er herannahte, wollten ſie raſch ins Zimmer
ent,ch.üpfen; aber die Türe ging nicht auf, und ehe ſie ſi
zu helfen wußten, war der Feind da. Jetzt tanzte in ihren
Kopfe alles durcheinander. Sie ſtellten ſich in der Verwirruns
jeder vor ſeinen Pfoſten, präſentierten das Gewehr und riefen

„Werda!
Fortſetzung folgt.)

Deutſchlands gerufen, wer für die Diktarur nach ruſſiſchem

ein durch die doppelte, unter ganz verſchiedenen Umſtänden

Die Wahlſtatiftik vom 20. Februar ſchreit den Arbeitern

vom Leder und kreuzten die mit Gä,ern beſchwerten Weid
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w 6. Juni gejuvelt har. Aber wir wiſſen, daß alle Siege,
ie die Arbeiterparteien gegeneinander erſechten, dummes
eug ſind, und nur der gngise Umſtand, daß wir ſtets dieſe

Ueberzeugung vertreten haben, daß wir ſtets für die Einig-
keit eingetreten ſind, gibt uns heute das Recht, unſern Er
folg als Zeichen einer beginnenden beſſeren Zukunjt zu be
trachten

Die Entſcheidung fällt nicht im Streit der ſozialiſtiſchenKichtungen, ſ.e jäuf zwiſchen der wer Arbeiter-
ſt und ihren Gegnern. Rur wenn d rkenntnis in

n Arbeitermaſſ.n jetzt mit Blitzesſchnelle um ſich greift,
dann wird der 20. Februar der Arbeiterbewegung wirklich
ctwas Bedeutendes und Großes gebra ar Die er
drückende Maſſe der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft, die durch
ihr Votum den Sowjetglaub.en abgelehnt hat, muß ſich zu
feſten Formationen zuſammenſchließen, die ſowſetgläubige
leine Minderheit muß. ſich fügen, oder ſie hat kein Recht, ſich
darüber zu beklagen, wenn man ſie als einen Feind der
Arbeiterſache betrachtet und behandelt.

Wir brauchen die Einigkeit, wir wollen die Einigkeit!
Echließt euch zuſammen in Reih' und Glied! Nieder mit den
Feinden der Einigkeit, nieder mit den Arbeiterzerſplitterern!
Erſt wenn wir wieder cinig ſind, kommt der Sieg, deſſen wir
alle uns freuen werden!

Gleichberechtigung der Sieger.
London, 22. Febr. (WTB.) Wie aus Waſhington ge

geldet wird, verlautet dort aus dem Staatsdepartement,
daß die amerikaniſche Regierung dem Völkerbundsrat die
Forderung unterbreitet hat, daß alle a. und a. Nationen in
den Mandatsgebieten gleiche Rechte erhalten ſollen.

Die Türkenfrage in London.
London, 22. Febr. (WTB.) Der Beſchluß, die erſte

Sitzung mit der Turkei erſt morgen ſtattfinden zu laſſen, iſt
dem Reuterſchen Bureau zufolge auf den Wunſch zurückzu-
führen, den beiden Delegarionen Zeit für ihre Verhandlun-
gen untereinander zu laſſen.

Die Jnternationale der USP.
Wien, 22. Febr. (WTB.) Heute nachmittag trat die

Internakionale Sozialiſtenkonferenz unter dem Vorſitz Lon
uets zuſammen. Dr. Friedrich Adler bemerkte über dieigaben der Konferenz: Wir wollen nicht eine Jnternatio-

zale errichten, dazu iſt die Zeit noch nicht reif, ſondern wir
wollen eine Arbeite gemeinſchaft von Parteien einrichten, die
ch zum Ziel geſetzt haben, ihre Arkeit intenſiv einer Jdee

widmen, die das geſamte Weltproletariat umfaßt. Auf
ntrag des Delegierten der Sozialiſten von Serbien, To
lopic, wurde die bisherige mmiſſion, beſtehend aus
ler, Grimm, Ledebour und Wallhead, als ſtändiges Prä

idium beſtellt.

Die bolſchewiſtiſchen Treibereien in Georgien.
Paris, 22. Februar. Rach einer Havpas Meldung aus

Konſtantinspel liegen dort Nachrichten vor, wonach wegen
r Beſetzung des Arſenals von Tiflis durch die bolſche

wiſtiſchen Truppen die ger Regierung acht neue
Jahresklaſſen mobiliſiert haben ſoll. Eine andere Mel
dung beſagt, die Sowjetregierung von Eriwan ſei geſtürzt
und durch ein nationaliſtiſches armeniſches Kabinett erſetzt
vorden.

Kämpfe im Orient.
Paris, 22. Februar. ie Hapas aus Konſtantinopel be
htet, beſtätigt ſich die Nachricht von einer Revolution der
meniſchen Nationaliſten gegen die Sowjetregierung in Eriwan.
ſie Truppen von Georgien haben die Offenſive gegen die arme-
ſchen m 7 ſüdlich von Tiflis ergriffen und einen Sieg
h n Georgien haben die Muſelmanen der Mobi-
iſſerungsorder Folge u und die Verteidigung der Haupt-
odt ſcheint ſichergeſtellt zu ſein.

eAer Beſchluß über die ober chleſſche Abſt mmung.

Paris, 21. Febr. Wie das „Echo de Paris“ mitteilt,
nd die beiden engliſchen und italieniſchen Mitglieder der
ilitäriſchen Miſſion von Oppeln es geweſen, die die Ent
heidung zugunſten der Beſtimmungen des r
rages über die Volksabſtimmung in Oberſchleſien gegeben
atten. Durch die getrennte Alſtimmung, ſo hätten ſie er-
irt, könnten die polniſchen Einwohner Oberſchleſiens acht
age nach der Abſtimmung der einheimiſchen den ankommen-

en neuen Wahlberechtigten Hinderniſſe bereiten. Sie hätten
shalb gefragt, ob man nicht eine angeblich deutſche Ge

ahr beſeitige und eine polniſche Gefahr ſchaffe, die n
efähigt wäre, der Gerechtigkeit Abbruch zu tun und ſchließ
ih hätten ſich ja nur 150 000 Oberſchieſter, die außerhalb
chleſiens wohnen, zur Wahl gemeldet und nicht 350 000.
tieſes Kontingent werde nichts an der Abſtimmung der
0 000 Stimmen der Einheimiſchen ändern. Dieſe Tatſache
ätte Briand bekämpſt. Er habe erklärt, die letzte Ent-
heidung des Oberſten Rates ſei endgültig und keine Regie-
ing dürfe ſie in Frage ſtellen. Es ſei zu einer ſehr unan-
enehmen Auseinanderſetzung gekommen, die zwei Stunden
dauert habe. Miniſterpräſident Briand habe ſich ſchließlich

en müſſen.

Eine Riederlage der ſozialiſtiſchen Regierung in Sachſen.
Verlin, 23. Februar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus Dresden

eldet, hat der ſächſiſche Landtag mit 44 bürgerlichen gegen 43
zialiſtiſch-kommuniſtiſchen Stimmen den Antrag der erung
t einen Kredit von 500 Millionen Mark zu bewilligen,
lehnt und den bürgerlichen Antrag, nur 250 Millionen zu be
illigen. angenommen. Dies bedeutet die erſte parlamentariſche
iederlage der ſozialiſtiſchen ſächſiſchen Regierung.

Was alles gelogen wird.
Verlin, 22. Febr. (WTV.) Die Behauptung von An

ſtellten des Berliner Schlachthofes, da u. a. auch der
teichspräſident mit wöchentlich 35 Pfund Fleiſch auf Grund
iner beſonderen Liſte beliefert ſein ſoll, iſt, wie amtlich ge
eldet wird, frei erſunden.

Vom deutſchnationalen Partellrach.
Piſtolenſchießen als Form des Meinungsaustauſches.

Der deutſchnationale Parteikrach wächſt ſich zu immer
ößeren Dimenſionen aus. Nachdem man eine Anzahl ſehr

äeinlicher Vorgänge bis zur Wahl ſorgfältig totzuſchweigen
eucht hat, haben die Enthüllungen des rwärts“ nun
och einigen Beteiligten den Mund geöffnet. Jn den „Deut-

n Aufgaben“ plaudert Ewald Beckmann die internen
rgänge bei der „Deutſchen Zeitung“, deren Redakteur er
ſt war, aus, und zwar aus Anlaß einer preßgeſetzlichen
ichtigung, zu deren Abdruck ihn Juſtizrat Stolte als

htsvertreter des alldeutſchen Parteivorſitzenden Claß auf
und des Preßgeſetzes (auch eine Form paxteigenöſſiſchen

Gericht entſcheiden.
der „Deutſchen tut Gelegenheit bieten, ihre ſittlichen

e

zu ſprechen.

WVerkohrs gezwungen hat. Es handelt ſich vabei zunächſt um
einen beleidigenden Brief des Herrn Jürgen v. Ramin an

mann. Ewald Beckmann hatte Herrn Fiet als den in-
tellektuellen Urheber des Brieſes bezeichnet. Elaß hat dies
beſtritten, inzwiſchen hat ſich aber der „Königliche Landrat
a. D.“ Herr v. Herzberg als derjenige gemeldet, der den
Briefumſchlag zu dem abſichtlich beleidigenden Brieſe des

rrn Jürgen v. Ramin geſchrieben und dieſen weiter
cfördert hat. Herr Ewald Veckmann kündet wegen dieſer

Sache gerichtliche Klage an, er kündet den Nachweis an, daß
auch Claß trotz ſeines Leugnens an der Sache beteiligt ſei
und fährt dann fort:

Aber laſſen wir dieſe Frage von den Sachverſtändigen vor
Dort wird ſich dann ja auch für die Herren

und Moralbegri einmalfrei vor der Oefffent-lichkeit zu vertreten. Uns iſt da e Beiſpiel bekannt,
daß Herr Juſtizrat Claß noch Mitte März 1918, alſo zu einer Zeit,
da die Meinung über den Politiker v. Kühlmann längſt abge
ſchloſſen war. entrüſtet gefragt hat, wie man es verant
worten wolle, von dem „politiſchen Bankrotteur“ v. Kühlmann

Uns iſt dann weiter bekannt, daß der gleiche Juſtiz-
rat Claß nur wenige Wochen ſpäter jene berüchtigten
Artikel in der „Deutſchen Zeitung“ veröffentlichte, Herr von
Kühlmann habe durch ſeinen Lebenswandel in Bukareſt
das Deutſche Reich entehrt. daß Herr Claß aber nicht den Mut
hatte, ſich als Verfaſſer zu bekennen. Er ließ einen Herrn den
Kopf hinhalten, wie man zu ſagen pflegt, und vergalt die be
wieſene Treue mit ſchnödem Undank der Entlaſſung. Daß jenerHerr (Max Lohan. Red. d. „V.“), einer der andere deut
ſchen Journaliſten ſeiner Zeit, ſich kürzlich aus Nahrungsſorgen
das Leben nahm, iſt n eine wuchtige Anklage gegen die Ge-
waltigen der „Deutſchen Zeitung“, die die völkiſche Sittlichkeit in
Erbpacht genommen zu haben behaupten. Wenn dieſe Leute mit
ihren kindiſchen Briefſchreibereien unter allen Umſtänden eine
Gerichtsverhandlung über ihre Moral wollen, dann
tann L rr rin werden; ſie ſollen t dann auch nichtüber ürß gkeit des Materials beklagen. Denn
daß auch Herr v. Hertzberg daran dächte, das Piſtolenſchießen für
den Kampf im völkiſchen Lager einzubürgern, iſt nach dem Miß-
erfolg des Herrn Jürgen v. Ramin wohl nicht anzunehmen.
Jmmerhin ſcheint das Pulver auf der Deutſchen z

der
trockengehalten zu werden, denn wie man hört, wurde demgeordneten Wulle eine Piſtolenforderun des Redakteurs
„Deutſchen Zeitung“ v. Schilling überbracht. Die Erklärung „Jn
eigener Sache in Nummer 78 der Deutſchen Zeitung“ vom
17. Februar morgens ſei das Ergebnis des Spruches des
Ehrenrats geweſen.

eder Zuſatz würde das Porträt dieſer teutſchen Vor
kämpfer für Moral und Sittlichkeit nur abſchwächen, dies
Porträt, das ein Mann gezeichnet hat, der die Geſellſchaft
aus langjähriger perſönlicher Mitarbeit kennt. Wir wün-
ſchen den Herren Wulle, v. Schilling, v. Herzberg uſw. für
ihren Meinungsaustauſch durch Piſtolenſchüſſe Iheil. Horridoh

Eelbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen geſährdet.
Das Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen wird

durch einen Erlaß des preußiſchen Volkswohlſahrtsminiſte-
riums vom 13. Januar 1921 ganz erheblich beſchnitten.
Ebenſo wird durch einen Federſtrich das verfaſſungsmäßig

währleiſtete Tarifrecht der Kaſſenangeſtellten einſach be-
eitigt. Zwiſchen den hauptſächlichſten Organiſationen dieſer

beiden Jntereſſengruppen beſteht ſchon ſeit Jahrzehnten eine
Tarifgemeinſchaft, die auch gleichzeitig die Grundlage für ein
verträgliches Zuſammenarbeiten zwiſchen den ehrenamtlichen
und berufstätigen Organen der Kaſſen gewährleiſtete. Die
Verfügung des Volkswohlfahrtsminiſteriums ſtellt einen
Verſuch dar, die Kaſſenangeſtellten einfach zu Beamten zu
machen und ſie in die Beamtenzwangs jacke zu preſſen, wäh-
rend den Kaſſen jede Möglichkeit, die Dienſtverhältniſſe ihrer
Angeſtellten zu regeln, genommen wird. Wiederholt ſchon
hat in früheren Jahren die Staatsbürokratie verſucht, ihren
lähmenden Einſluß auch auf die Betriebe der Krankenkaſſen
auszudehnen. Jcder vernünftige Volkswirtſchaftler muß
ſolche Verſuche mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen. Mit
ganz beſonderer Schärfe haben ſich die Berufsgenoſſenſchaften
gegen ähnliche Verſuche gewendet. Allerdings werden die
n s von den Acbeitgebern allein verwal-
tet, und es ſind hier die prominenteſten Vertreter von Handel
und Jnduſtrie, welche auf Tagungen und in der Preſſe jeder
Verbeamtung und Verbürokratiſierung der Genoſſenſchaften
den Kampf angeſagt haben. Es iſt gar nicht cinzuſehen, daß
die Arbeiterſchaft, welche in der Hauptſache die Kranken-
kaſſen zu verwalten hat, ſich gefallen laſſen ſollte, was die
Arbeitgeber weit von ſich weiſen.

So wenden ſich denn auch die Vorſtände großer Kranken-
kaſſen, ſowie die Gewerkſchaften in Gemeinſchaft mit den
Kaſſenangeſtellten gegen die bürokratiſche Bevormundung,
die aus der des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters
in aller Nacktheit hervortritt. Die Verſicherten der Kranken-
kaſſen müſſen ſich aber ebenfalls darüber klar ſein, daß ſie
dieſen Kampf im Jntereſſe der Fortentwicklung des Kranken-
verſicherungsweſens und des Ausbaues ihrer Krankenkaſſen
zu unterſtützen haben.

Das preußi che Finanzm niſterium und das Beruſs
beumtentum.

Bewußte Entſtellungen.
Uns wird geſchricben:
Der preußiſche Finanzminiſter Lüdemann hat vor

einiger Zeit zum Zweck der ſparſamen Finanzwirtſchaft
eine Reihe von Grundſätzen aufgeſtellt, die den Behörden
mitgeteilt wurden. Hierbei iſt auch einiges geſagt worden
über die rationelle Verwendung von Menſchenkräften, und
zwar heißt es darüber wörtlich:

„Schließlich wird die Prüfung ſich auch nach der
Richtung zu erſtrecken haben, inwieweit die vorhandenen
Arbeitskräfte voll ausgenutzt werden und an richtiger
Stelle ſtehen, insbeſondere ob nicht für leichtere und ein-
fachere Arveiten, wie mechaniſche Dienſtleiſtungen, Schreib-
und Kanzleiarbeiten, Hilſeleiſtung im Bureau, bihigere
Arbeitskräfte, auch Frauen, eingeſtellt werden können.
Ein beſonderer Uebelſtand war nach dem bisherigen Syſtem,
daß die Militäranwärter, meiſt kträftige Leute im beſten
Alter, vielfach zu Arbeiten, beſonders in der Kanzlei, ver-
wendet wurden, die ihren Fähigkeiten in keiner Weiſe ent
ſprachen und durch minder wertvolle Kräfte ebenſogut
oder beſſer ausgeführt werden konnten, während die Mili-
täranwärter an anderen Stellen, wie im Wacht-, Auf-
ſichts- und ſonſtigem Außendienſt, ungleich beſſer am Platze
wären. Es darf angenommen werden, daß von den Ver-
waltungen, die Militäranwärter noch in größerer Zahl
einſtellen, eingehende Vorſchläge für eine Beſſerung dieſes
Syſtems eingehen werden.“

Trotzdem für jeden Menſchen, der nur einigermaßen
wirtſchaftlich denken kann, ein Zweifel über die Abſicht dieſer

Grundſätze nicht beſtehen kann, iſt gerade dieſer Abſatz des

Erlaſes zur Urſache ganz beſonderer Angriffe geworden.
Insbeſondere haben Militäranwärter Proteſtkundgebungen
organiſiert und dabei mit dem Schlagwort agitiert, daß
man beſtrebt ſei, das „Berufsamtentum aus-
zurotten“. Zur Begründung dieſer etwas gekünſtel-
ten Gedankenkonſtruktion wurde dann die Phraſe ver-
wendet, deß der altgediente Unteroffizier das feſteſte,
ſicherſte Rüchgrat des Beamtenſtandes ſei. Verſuche, die
von einſichtigen Veamten gemacht wurden, die Militäran-
wärter von dem Sinn des Generalerlaſſes zu überzeugen,
ſind vollkommen geſcheitert. Man er abſichtlich dem
Miniſter andere Tendenzen untergeſchoben, anſcheinend um
Wahlpropaganda zu treiben. Es braucht nicht be-
ſonders betont zu werden, daß es dem Finanzminiſter abſo-
lut fernliegt, die Rechte der Militäranwärter anzutaſten.
Aber wenn wir endlich einmal zu einer vernünftig arb.iten-
den Verwaltung kommen wollen, dann müſſen wir jeden
an die Stelle ſetzen, für die er ſich am beſten eignet. Und
daß wir in dieſer Beziehung bisher einen unverantwort-
lichen Raubbau an Menſchenkräften getrieben haben, wird
wohl niemand zu beſtreiten imſtande ſein.

„Mit Gott für König und Vaterland.“ Dieſer Wahl
ſpruch der Nationaliſten und Monarchiſten iſt bei der Re-
volution ſo arg gezauſt worden, daß ſich auch damals die
„Kreuzzeitung“ genötigt ſah, dieſen ihren Untertitel fallen
zu laſſen und eine den veränderten Zeitverhältniſſen und
ihrem entſchwundenen Mannes mut angepaßtere Deviſe zu
wählen. Seit dem wir aber wieder eine monarchiſtiſch ge-
ſinnte Partei in der v n zu ſitzen haben, juckt
bey novemberſlüchtigen Herren wieder das Fell. Der Tag
er Preußenwahl, der 20. Februar, hat auch der „Kreuz-

zeitung“ die Courage zurückgegeben, ihr altes Wappenſchild
erneut aufzuſetzen. Ein Heldenſtück war das nun gerade
nicht, aber dieſe „Tat“ iſt ein Beweis dafür, wie ſehr ſich
die Reaktion ſchon wieder ſühlt. Volk, ſorge dafür, da
ihre Bäume nicht in den Himmel wachſen!

der Steuerabzug vom Arbeitslohn.

Von Fr. Schmidt.
Das Reichseinkommenſteuer-Geſetz ſchreibt vor, daß de

Arbeitgeber bei der Lohnzahlung 10 Prozent des Arbeits-
lohnes zu Laſten des Arbeitnehmers einbehalten und dafür
Marken kleben ſoll. Das Nähere darüber ſoll der Reich--
finanzminiſter beſtimmen. Wenn nun wohl die Einbehal-
tung von 10 Prozent ſo gemeint war, daß dieſer Satz ſich
vom ſteuerpflichtigen Einkommen verſteht, ſo hatte der
Reichsfinanzminiſter weltfremd wie die Behörden einmal
ſind angeordnet, daß vom geſamten Lohne auch vom
ſteuerfreien der Abzug z machen iſt. Den Arbeitnehmer
vertröſtete man damit, daß er den zuviel einbehaltenen Be-
trag nach Ablauf des Jahres zurückerhielte. Wer dieSchwierigkeiten kennt, die von en Behörden bei Rück-

zahlung überhobener Steuerbeträge gemacht werden, der
weiß, daß man über die Rückerſtattung hinwegſterben kann.
Infolge der Entrüſtung aus den Arbeitnehmerkreiſen mußte
der Reichstag die Vorſchrift dahin mildern, daß beim Ab-
zuge der ſteuerfreie Eintommensteil ausſcheidet. Der Reichs-
finanzminiſter hat nun fortwährend die Vorſchriften ge-
ändert und es ſchließlich dahin gebracht, daß der Arbeitgeber
zur Steuerveranlagungsſtelle und Steuerkaſſe geworden undihm eine große Verantwortung aufgepackt iſt. Nrbeſtnehmer

und Arbeitgeber ſind auch heute noch mit dem Abzugsver-
fahren ſehr unzufrieden. Daran hat aber nur die Büro-
kratie die Schuld, die wieder einmal ihre völlige Unkenntnis
mit den Vorgängen des Wirtſchaftslebens bewieſen hat. Das
ganze Streben der Steuerbürokratie geht dahin, dem
Arbeiter und Angeſtellten bei der Lohnzahlung lieber zu
viel als zu wenig Steuer abzuzwacken. Darin liegt
die Wurzel des Uebels. Man hätte das Abzugs-
verfahren dahin verſtehen ſollen, daß der Arbeiter durch den
Abzug eine Abſchlags zahlung auf ſeine Steuer leiſtet
Es iſt zweiſellos richtig, d es dem Arbeiter und Ange-
ſtellten ſchwer fallen wird, ſeine hohe Steuer einmal alle
Vierteljahre zu zahlen und daß es ihm leichter wird, bei
jeder Lohnzahlung einen kleineren Teilbetrag zu entrichten.
Daß man aber im gleichen Atemzuge den Arbeiter zum
Bankier des Reiches machte, dagegen den wirtſchaftlich
ſtärkeren Fabrikanten, Geſchäftsmann, Landwirt (dem man
ſein Einkommen ſowieſo nicht ſo ſcharf nachrechnen kann)
mit der Vorauszahlung und Ueberzahlung der Steuer ver-
ſchonte, das iſt gerade das Ungerechte und Aufreizende andem ganzen Verſahren. So wie ein unfähiger:Bürokratis-

mus das Abzugsverfahren ausgeſtaltet hat, kann es unmög-
lich bleiben. Zunächſt iſt zu ſordern, daß man den Abzug
vom Standpunkte einer Abſchlagszahlung beleuchtet und bei
den Abzügen für jedes Familienglied mit 700 Mk. rechnet
und über 10 Prozent Abzug nicht hinausgeht. Steuerfrei
ſind bekanntlich zunächſt 1500 Mk. und für jedes Familien-
glied 500 Mk. Jſt das Einkommen nicht höher als 10 000
Mark, dann erhöhen ſich die 500 Mk. für jedes zweite und
folgende Familienglied auf 700 Mk. Bei Wochenlohn-
empfängern ſollte man für die 1500 Mk. 30 Mk. und für
jedes Familienglied 15 Mk. in Abzug bringen. Das verein-
facht zunächſt die Rechnung und verhindert, daß dem
Arbeiter zu viel abgezogen wird. Beiſpiel: Ein Arbeiter,
der Frau und drei Kinder hat, verdient wöchentlich nach
Abzug der Verſicherungsbeiträge 210 Mk. Hiervon gehen
ab 50 Mk. und 3 x 15 4 95 Mk. Von dem ver-
bleibenden Betrage von 115 Mk. werden 10 Proz. 11 Mk.
einbehalten. Auf das Jahr ergeben ſich 11 x 52 572 Pik.
Der Arbeiter hätte von dieſem Einkommen tatſächlich an
Steuer 950 Mk. zu zahlen, wenn er in dieſer Höhe veranlagt
wird. Er müßte alſo vierteljährlich an die Steuerkaſſe ein
Viertel von 378 Mk 94,50 Mk. noch bezahleon.

Gerade zu haarſträubend ſind nun aber die Vorſchriften,

ſoweit ſie das „regeln“. Die Macken-tleberei hat ſicher jemand erfunden, der Freude an unnützer
Arbeit und Quälerei ſeiner Mitmenſchen hat. Wie einfach
würde ſich das Verfahren geſtalten, wenn der Arbeitgeber
eine Jahresliſte führt, in welcher jeder Arbeiter nur einmal
eingetragen ſteht und jede Woche der Lohn, die Abzüge und
der einbehaltene Steuerbetrag vermerkt wird. Der Arbeit-
geber führt nach Ablauf jeder Woche die Beträge auf das
Poſtſchecktonto der Steuerraſſe ab und reicht nach Jahres-
ſchluß die Liſte der Steuerbehörde ein. Auf Verlangen
was nur alle Viertel,ahre bei der Steuerzahlung oder wenn
der Arbeiter die Stelle auſgibt geäußert wird beſcheinigt
der Arbeitgeber, welche Beträge er einbehalten hat, und der
Arbeiter gibt dieſe r bei ſeiner Steuerkaſſe
ab. Durch dies Verfahren ergeben ſich folgende Vorteile:
1. Der Arbeiter braucht keine Steuerkarte und die Behörde
ſpart Arbeit und Formulare. 2. Der Arbeitgeber braucht
keine Steuermarten zu kaufen und zu Ueben. Die Poſt wird
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nicht in Anſptuch genommen, und das Reich ſpart die Druck
koſten für die Marken. Jetzt muß der Arbeitgeber ſich Geld
von der Bank holen und dies zur Poſt ſchleppen, um Marken
zu kauſen. Jn Zukunft würde er den Betrag bargeldlos
überweiſen. Gering gerechnet würden dadurch Milliarde
Geld dem Umlaufe entzogen werden. Die Behörden predigen
den bargeldloſen Verkehr und laſſen ſich die Reklame dafür
etwas loſten. Wenn aber einmal die guten Vorſchläge von
den Vehörden ſelbſt in die Praxis umgeſetzt werden ſollen,
dann wird das genaue Gegenteil fertiggebracht; ein Be-
weis, wie rührend unföhig die Behörden ſind.

Vetreits im vergangenen Jahre, als die Steuerabzüge
die Oeffentlichkeit beſchäftigten, hatte ich dem Reichsfinanz-
miniſterium genaue Vorſchläge nach den vorſtehenden Ge-
htspunkten unterbreitet. Sankt Bürokratius iſt aber ſehr
erhaben, wenn ein gewöhnlicher Plebeſjer ihm Vorſchläge
macht, und lehnte eine ſolche Anmoßung mit überhebendem
Lächeln ab.

Vom Standpunkte des Arbeitnehmers und Arbeitgebers
ſollten die politiſchen Parteien im Reiche tage dieſe Sache
och einmal zur Sprache bringen und das Finanzminiſterium
dazu zwingen, daß das Abzugsverfahren den Anforderungen
es Lebens und der Wirtſchaſt angepaßt wird.

e

Vollswirtſchaft.

Zur wkriſchaftlichen Struktur Frankreichs.
Während die franzöſiſchen Gewalt politiker Lei ihren

zermeſſenen Forderungen gegen Deuſchland den Schein er-
wecken wollcn, als ob der franzöſiſche Staatsbürger bis an
die äußerfte Grenze mit Steuern belaſtet ſei, zeigt das
ranzöſiſche Staatsbudget ein ganz anderes Bild. Die
Staatseinnahmen für das Jahr 1920 beliefen ſich in runden
Zahlen auf 53 Milliarden Franken; hiervon waren 36 Mil-
farden Frauken durch Auſnahme ven Sltaalsanleihen und
zur 17 Milligarden Franken durch Beſteuerung aufgebracht.

Von den 17 Milliarden waren nur 757 Millionen Franken
Einnahmen aus dierekten Steurrn; das übrige,

12 Milliarden,
Zollabgaben uſw. in die Staatskaſſe geſloſſen. Dieſes Ver-
Jältnis erklärt u. a. die Hochſchutzzollpolitik dieſes Landes.
Da weder die franzöſiſchen Großunternehmer, noch weniger
aber die Vauern und Kleinbürger direkte Steuern en
wollen, ſo muß der Staat enorme Zölle erheben, um ſi in
nahmen zu ſichern. Während des Krieges und ſeit dem
Waſfenſtillftand hat ſich die Kaſſe der beſitz nden Bauern um
Millionen vermehrt; ſowohl landwirtſchaſtliche wie Jndu-
ſtricarbeiter haben in ſehr großer Anzahl kleine Parzellen
geiauſt und die früheren Zwergbeſitzer ihr Beſitztum er
weitert. Dieſe werden die herkömmliche Steuerpolitik fort-
ſetzen, was letzten Endes zwar ihren eigenen wirklichen
Intereſſen zuwiderläuft, ohne die Entſaltung der Pro-
duktionskräfte in der Jnduſtrie zu fördern. doch entſpricht
dies dem gewol nheitsmäßigen Verhalten dieſer Klaſſe. Wir
müſſen al'o mit dieſer Klaſſenſchichtung Frankreichs und
mit der ſich daraus ergebenden realtionären Politik für die
nahe Zukunft rechnen.

Zur Akkumulation des Kapitals.
Jm kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem werden die Pro

fite damit verteidigt, daß dieſe der notwendigen Akkumu-
laricn des Kapitals dicnen, welche neue, die Produktivkräft
des Landes entfalende Anlagen mögl'ch macht. Es wird
gegen die direkte Beſteuerung auch mit di ſem Argument
geiämpft. Die letzten Ausweiſe der neuen Kapitalanlagen
in En, land lediglich für Jnduſtriezwecke zeigen einen ge
waleigen Auffchwung. Während in dem glänzenden Ge-
ſchäftsjahr 1913 242 Millionen Pfund Sterling invpeſtiert
wurden, iſt diefe Summe im Jahre 1920 auf 384 Millionen
Pfund geſtiegen. Auch wenn inan eine zweieinhalbfache
Preisſteigerung berückſichtigt, iſt dieſer Betrag verglichen
mit den Bedürfniſſen der Weltwirtſchaft als ſehr hoch
zu betrachten. So hat die engliſche Arbeiterpartei recht,
indem ſie behauptet, daß den Kapitaliſten zur Tilgung der
Kriegsſchulden neue Vermögensſteuern auferlegt werden
könn'n, ohne daß dadurch die in der kapitaliſti chen Pro
duktion tatſächlich notwendige Akkumulation vernichtet

mehr wie

Amtliche Vehanntwachung.

e Weißenfels e
Ka e J tPoſtſcheckkonto der Gtadtſteuerkaſſe W Koabligu o. Kopf

ſ2 7 g7 S M
Für die hieſige Stadtſtenerkaſſe iſt n t ab aſſe. S V Scelads e

Voſtſchechamt in Erfurt das Poſtſchechkonjo 9357 eröffnet.
WVrr er uchen. Eintahlungen oder Uberweiſungen an die
zenannte Kaſſe für die Folge nicht mehr auf das Po
checkkon c 9357 Leipzig, jonde n auf das Pollſchechkonto
3357 Or urt vor Unehmen. Das Poſiſcheckkonto in Leipzig
verd in Köürze geſchl eſſen.

Weißenſels, den 15. Februar 1921.

e Le ehäempfiehlt zur

Konfirmation
Armbaud-Uhren und

Taſchen -Uhren

Seeſſhel
Mochbitliger!

Goldbarſh

Grüne Heringe

iſt aus indirekten Steueen (Konſumſteuern,

Gasthof Frohe Botschaft
Roßbach b. Weißenfels

Sonntag, den 27. Februar 1921

ekentl. Navkenbal

wit hoher Prämüerung.
Für gute Spelen und Getränte ist gesorgt.

Der Wirt Piaßeki u. Frau.

Gewerſſchuftlimes.

Auch eine Gewerkſchaft.
Der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband, derkanntlich Arbeitgeber in beträchtlicher Zahl zu ſeinen Niten

dern zählt, behauptet ſtets, dieſe ſogenannten UMitglieder, d. h
Unterſtützende Mitglieder nur aus Gerecht gkeitsſinn weiterzufüh
ren. Es wäre ungerecht, Mitgliedern, die durch Fleiß und mühe.
volle Arbeit zur Selbſtänd'gkeit gelangt ſind, ſämtliche durch
jabrelange Verbandszugehörigkeit erworbenen Rechte zu nehmen

Der Zentralverband der Angeſtellten iſt allerdings anderer
Meinung Er behauptet, daß allein die Beiträge, die ja bei
60 000 UMitgliedern, ſoviel ſind es zurzeit, einen erheblichen Be
trag ergeben, die wahre Veranlaſſung ſind. Wie recht der Zen,
tralverband hat, iſt aus einigen Sätzen, die auf die Kartothel,
Karten der UMitgl eder gedruckt ſind, zu erſehen. Da heißt es:
„Achtungl! Die U- Mitglieder ſind mit ausgeſuchter Höflichkeft z
behandeln. Als Anrede benutze man ſtets: „Sehr geehrter Herr
Vorſicht beim Verſand von Flugſchriften uſw., daß deren Jnhalt
nicht verletzend wirkt.“

Darüber hinaus zeigen dieſe Sätze, daß eine Angeſtellten
gewerlſchaft, die derartige Rückſichten nehmen muß, nie die wah.
ren Jntereſſen der Angeſtellten vertreten kann. Möge der Deutſch,
nationale Handlungsgehilfenverband mit den Bruſttönen vollſte
Ueberzeugung ſich immer wieder als die einzig allein beſtehende
wahre Angeſtelltengewerkſchaft bezeichnen, der klarſehende Hand.
lungsgehilfe wird mit Fauſt ſagen:

„Die Botſchaft hört ich wohl, allein, mir fehlt der Glaube

Aus (llet Welt
Pleß, 22. Februar. Neuer polniſcher Terror. Sonn

tag nacht wurden auf das Pfarrhaus in Kreuzburg Kreis Pleß)
etwa 50 Schüſſe abgegeben, hierdurch wurde ein größerer Sach
ſchaden angerichtet. Menſchen ſind nicht verletzt worden. Nach
kurzer Zeit wurden auch gegen die Schule einige Gewehrſchüſſe
abgegeben. Pfarrer und Lehrer ſind deutſchgeſinnt.

lichHeute zum 1. Male.
Die

Scheidungsreß

v än.Jn den Hautro en:
Fanny Köbe u.

Voranzelge!

200.
Montag. d. 28. Febr.,
v. 3 Uhr nachm. ab
brozes Kipderfest

(„Cin Jahrmarkt
in Krähwinkel“)

Turner Karawanen ver-
ſchiedene Vorträge Ueber
raſchungen aller Art und

KinderballWer ſt die Poloneiſe MartinLindemann
an? 7? 7Eintritspretſe: Seit Septbr. 1920

Erwachſ. 2, Kind. 1 Mk. W lägliches3 150Der Magiſtrat. ſowie r, Bee C Witz hSchmuchſachen 5 e e eeu! ſt ß orgenAen Meri 9 tagen dte Sarialenohraftsde Partei ſaueeee
Heimliche

Abtreibung
oder ärztlicher

Eingriff

des St. G. B ein ſchweres
Unrecht an werdenden Müttern

Aufllürungsſchrift
Uber die Abtreſhungs-

paragraphen
von Dr. Kronheim
Arzt in BVrandenburg (Havel)

e

Zu verkaufen
Seid. Bluſe roſ.. Gr. 42 z.
verkauf. Streiberitr. 45, ptr. r.

Kaufgeſuche

Il her
PlatinPruch,

Zahngebiſſe!
alte Rünzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner.
Fleiſcher ſtraße 18,

Ge ſtſtr 33, T l. 6658
Ecke Albrechtſtraße dEStadt, Poſt und
BVahnverjſand.

Siahexhelle

Händler ſowie Schneider u.
Schneiderinnen finden vorteil-

hajte Lagerpoften in allen

Mapptadtur-aren

A teilung Großhandel

ſ

u

1

l

2

Otto Hermann

hagdedurgerstrabe 9. a
Sammelſteſe „Grüne Linde“,
mit der Elektriſchen.

S hJ2eo))s]m eeeeeeeehho

Deutschlangs

Artsgruppe Frankleben u. Umgegend.

Sonntag, den 27. Februar, nachm. 3 Uhr,
findet im Gasthof Siebecke, am Bahnhof
z das

l Stiftungsfeſt,
verbunden mit Familienkränzchen
vorträgen und Tanzaufführungen
alle Parteigenoſſen ſowie Freunde und Gönner ganz

Die Feſtrede
hält Reichstaquabgeordneter R. Rrüger.
U. a.: Auftreten der Reithel-Sängers Halle

ſow e des Dappelquartetts Merſeburg.
Die Merſeburger Partei Organiſation

einen Ausflug nach Frankleben.
Abfahrt nachm. 3 Uhr

Donnerstag, d. 3. März
s S Uhrabends 8

fl. Gerellsch.-Ranrert
v. Philharm. Orch. Leitg.
Obermuſikmſtr. K. Steuer.

er
Dr. Grableys
Mineralſ(alzfür alle Tierg atungen.

ſtadt Theote
Donnerstag, d. e3. Febr.

Anlkg. 7 Ed. 10, Vhr
Erstaulführunge

III
Lustspiel von lzo

Wiederverkäufer Rabatt. e Mollna.
Freſteg,

Gr. Märkerſtraße S. Carmen,

Geſangs
t. wozu wir

Der
Pfaffenspiegel

Hisl orische Denkmale des Fanatismus in der röm
katholischen Kirche

von

Otto v. Corwin.
Diese lenge Zeit vergriffen gewesene veschlettlbe
istorie eus dem Pfafen- und Kosterleben ist

bearbeitet und mit dem früher verboten gewesn
Stellen eryänzt in einem schönen Benge, 375 Sei
stark, gesammeltzum Preise v. 15 Mk. zu haben in

„Eiverge“, e. G. m.

e v e r r

e h

l Buchhdlg. Vollſtimme,
Große Ulrichſtraße 27. 4 angeben. KAusk.

h Befreiung soſort.
Alter u Geschlecht Volksstimme zu beziehen.

umsonst.
Versandhaus Urania

München B 322
V altherstr. 38.

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
euf die Inserate in der

FrauenD nnerstag fräh 23000 Pfd.

Billige Seefſiſche Leder-Aussohnitt
wenn hre monathche

Regei ausbisiot

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt
(Friedensware)

Otto Fricke, x l. Nrichet.9, im Rot

e en velanaeer e nnchreiten t in ne Der Vergnügungs Ausſchuß Buchhandlung der Volksstimme
Preiz M. 1.50 Vermiſchtes 6 g inäuten o ccctc2ec“en Gr. Ulrichstraße 21

s e h e eeie ollen rinu beziehen durch t ca h Fötten, c i HilfeOhne ſede Berufs- kiuge frau estörung gebraucht die
Höchsieſiegel- Blutstockungen, geren

Unse ädlichkeit. Ertolg schon in 2-8 Tagen
zurück. Viele Denkschreiven vorhanden, welle
die Gute und Wirkung meines Spezialmiitels erwei
Schützen Sie sich vor minder wertigen Nachahmungs
che von allen Seiten durch große Rekiome angeoo
werden und wenden Sie sich, wenn ihnen wirkh
geholfen sein soll, unter Mitieitung. w.e lange
chon leiden verirouensvoll immer nur an B. Böck

-Dauer-Wäsche
Rein Friedensmöäbig!

Stah- Kragen 8,70 bis 12 Mk. ma w.

S

C. Klappenbach,

an
C jedenAlarkisen Sonst Geie Zarlok

Uefert u. repariert
Dieselben tark 13,75 18 Fach-Firma:
Stehumlegekragen7 1225 16 Foönemonn
Vorhemden 1460 Burg leut: Sterur g

en 21,75 uro jeizr: Sternstr.Ecke l Breouhausstr., n jetaernspr. nur nochs849. treibe nicht Viel Dank-
Annahme 9 Uhr. Goethestrasse T.sagungen bestätigen den

ben oder stockt, seien Sie ohveKabe, u ohne Kopf Pfd. 160 Mass 8Schaäfte l Sorge. Neuen l coem mit sickreter Versand. Hambur gz, deue AuC-Str. 18
in bes! Qualität. bringt Ihnen ein Wiederverkxäutf Vorzu reise.e. e e elheeeeeeeeeeereeeeee, Pennerund. rt. nut her- Speriaslitst. t dKarbonaden vie 220., an ha es seoneenbillige SeefitcheWiite m um 8 Uhr r Noah dieg9g a on rägt. Billige an Uhran g

r n Andranug. 8 a Kein Sonw.odel Goide unds Heutſclans e e Hosen 09 PfundMorasee göhte Sigerei h al es ne Gologendeiisrant S Sabeljau e a
hetten, schreiben über- g Abernimmi be S I MGroßer Verſand nach auswärts lrasenend mehrere hundert jorid Ausführ. zu normalen ee achs ohne Kopf

V W x n tück aus Paeiſen H. Aerner, Pfundm Ah n wer Große grüne Heringe es S h z r ro. n elbst in hartn gen Buxxkinelotjen i Horte in weſenbverzweſtelten, bere,ts hoft-
nungiosen Fall. Unsehädl. z. Rus- Mk.jur suchen von a an. 1 Waggon 12000 PfundGarant e Fall PAanmerschla,

46 r. Uichrt, 36.
v

Teilen Sie wir mit, wie
lange Sie zu klagen haben.

Diskreter wersand.
Frau. Wo lenweoner,

Harnurg (Mbo 492)
Memaunnstirasse 91,

v r

Ich über- rohe SchRuss Ger Angeigen-

Kuren kindern
Kinder-Nänr-

2wieback

aus einst. weiss. Mehl
W. Grobe,

l

Seht lebende Epiegellarpfer

Friedrich Krahmer,
Fluße und Seeßſchhandtung.

v Berkauf am Wogen
Fernjprecher dort 6600.
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Halle, Mittwoch, 23. Fevruar 1921.

Paliei Anpelegenhelten

Quartiere für Jugendgenoſſen geſucht.
J den Tagen vom 26. bis 28. Februar (Samstag bis

MRontag) findet hier in Halle ein t r derArbeiterjugend ſtatt. Derſelbe bez die weitere Aus
pildung den in der ßer tätigen Genoſſen. Wir
denötigen aber noch eine ganze Anzahl Quartiere und
wenden uns daher an die Parteigenoſſen mit der Bitte, uns
ſolche de Möglichkeit zur Verfügung zu ſtellen. Wer alſo
mſtande iſt, für zwei Nächte eine Jugendgenoſſin oder einen
henoſſen zu beherbergen, gebe ſeine Adreſſe an die Buchndlung der Sonne lrichſtra oder an das

rteibureau, Harz /44, Zimmer 12, ab.
Die Bezirksleitung.

Arbeiterjugend. Am Freitag abend 7 Uhr hält Frau Röpert
im Mozartheim einen Vortrag über: Die Entwickelung der Frauen
bewegung. Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder bittet

Der Vorſtand.

Aus dem ötudtkrelß
Halle. 23. Februar 1921.

Am Sonntag,
Als ich am Sonntag über die Felder ging, habe ich die erſte

erche gehört. Jhr feines, helles Stimmchen jubelte oben in der
zöhe, wo ſie ein kleiner, dunkler Fleck im Aether ſchwamm. Der
hlaßblaue Himmel war von einem matten Gold überſonnt. Die
Wälder am Horizont lagen kahl und dunkel. Auf den Feldern
ag Schnes in kleinen, ſilbrigen Jnſeln. Die Wege ſchlängelten
ich braun und verwaſchen durchs Land. Der Winter ſaß noch
iberall feſt im Sattel. Aber der Frühling war doch ſchon unter
vegs

Als ich am Sonntag durchs Nachbardorf ſchritt, ſangen die
ginder auf der Aue. Flachsköpfige waren es mit großen, blauen
Augen. Etwas ſteif taten ſie in ihren Feiertagsgewändern. Aber
ine liebe, freudige Zutraulichkeit lugte aus den großen Augen.
Pie eine Vorbereitung auf ein kommendes, frohes Ereignis
war es, das mir aus ihren hellen Stimmchen entgegenklang. Die
Größeren haſchten einander. Die Kleineren hatten ſich an den
dicken Händchen gefaßt und drehten ſich im Ringelreigen. An den
Türen der Dorfhäuſer aber lehnten die Mütter und ſahen lächelnd
dem Spiele der Kinder zu

Als ich am Sonntag die große Landſtraße hinunterging, be
gegneten mir die alten Leute. Bedächtig und behäbig erwiderten
ſie meinen Gruß. Der eine oder andere kannte mich und ſprach

Die Troſtloſigkeit, die dieſe Alten lange Zeit hindurch
ſeſtgehalten hatte, ſchien gewichen zu ſein. Hoffnungsvoller ſahen
ſie in die Zukunft. Man ſähe doch, meinten ſie, daß es allmäh-
lich beſſer werden wolle. Auf einem Schlag könne das natürlich
nicht kommen, man müſſe eben durchhalten und abwarten

Als ich am Sonntag zurück in die Vorſtadt kam, da trugen die
jungen Burſchen und Mädel Flugblätter aus. Für die Arbeiter
partei warben ſie. Neue Mitglieder für die Organiſation, neue
Leſer für das Arbeiterblatt wollten ſie gewinnen. Straff und
ſtolz waren alle ihre Bewegungen. Frohgemut und flink taten ſie
ihte freudige Arbeit. Es wird ſchon werden, meinten auch ſie.
ginn aufklären und nicht verzagen, das ſei ſo das richtige

t

Als ich am Sonntag heimgekommen war, da durchrieſelte
mich das Gefühl einer frohen, jubelnden Gewißheit. Nicht um-
jonſt hatte mir die Lerche die Frühlingsbotſchaft gebracht, nicht
umſonſt hatten mir die blauen Kinderaugen zugelächelt, nicht um
ſonſt war mir die Zuverſicht der Alten und die Siegesgewißheit
der Jungen um die Ohren geklungen. Und nun lächelte auch ich

es wird ſchonſtill vor mich hin: es wird ſchon werden
werden!

Kindes W ne Ausſtellun
eur

Beilage zur Volksſtimme.
Feufeltſetzung der Kriegsbeſchädigtenrenten.
Durch Verfügung des Herrn Reichsarbeitsminiſters vom 28.12. 1020 iſt an ener wo nete im

mungen zum Reichsvecſo vom 12. 5. 1920 nun inVollzug zu ſetzen ſind. Die rgungsämter und das Haupt
rer gunasemt in Magdeburg die hierzu notwendigen um
fangreichen Arbeiten bereits aufgenommen.

Rei h die r h t eeſetz weichen von den bie eltene Ve un ab. Der e der das ganze
wGeſetz durchzieht U nicht nur allein die Geſundheitsſtörundes einzelnen ädigten bewertet wiſſen, h w. die

Folgen dieſer Geſundheitsſtörung in ihren Geſamtwirkungen auf
die bürgerlichen Berufs n und Erwerbsverhältniſſe er
faſſen. r z 26 des Geſehes ſchreibt daher vor, daß für die Be
meſſung der Rente maßgebend ſein ſollen

1. die Minderung der Erwerbsfähigkeit e T An esmilie4. der Wer
Nach z 63 des Ge t ſich die Höhe der zur Auszahlukommenden Rente e öhe des Einkommens des Be Sarg

ten a richten. Der wirtſchaftlich ſchwächere ſoll von der e
eſtellten Rente einen höheren Betrag erhalten, als der wenigeredürftige. Nur ſo war es möglich ein Geſetz zu ſchaffen, das für

die Fi n des Reiches von ſo weitgehender Bedeutung Fer
as Geſetz macht es erforderlich, daß ſeitens der rſor

gungsämter Neufeſtſtellungen zu machen ſind.
Es müſſen feſtgeſtellt werden:

1. Die Art des erlernten BVerufes nach z 28, weil hiervon die
denn über die Bewilligung einer Ausgleichszulage

abhängig i
der Kinder, für welche eine Kinderzulage zuſtändig2 Die Zahl

iſt 80).3. Der Wohnſitz, den der Beſchädigte ſeit 1. 10. 1919 gehabt
z ſich hiernach die echnung der Ortszulage nach

richtet.
4. Die Höhe des reichseinkommenſteuerpflichtigen Einkommens.

Es werden demnächſt den Beſchädigten Fragebogen zur Aus
füllung zugehen. Es liegt im Jntereſſe der Beſchädigten ſelbſt,
wenn er die Fragen gewiſſenhaft, ſchnell und richtig beantwortet.
Für alle am I. 4 1920 lebenden Kinder ſind abgekurzte Geburts
urkunden. ſog. Geburtsſcheine beizufügen. Dieſe Geonresſcheine
ſtellt dasjenige Standesamt aus, welches für den Geburtsort des

s erfolgt nach S 16 des Geſetzes über die ndung des Perſonenſtandes pom 6. 2. 1875
(in der Faſſung vom 1. 1. 1900) koſtenlos.

Alle die Feſtſtellungen und ſonſt erforderlichen Arbeiten
werden bei der großen Zahl der Kriegsbeſchädigten naturgemäß
längere Zeit in Anſpruch nehmen. Es iſt daher ausgeſchloſſen,
alle Reufeſtſetzungen in Zeit zu erledigen

Nach S 93 des Reichsverſorgungsgeſetzes werden die auf
Grund der bisher geltenden Geſetze zu enden Verſorgungs-

ebührniſſe ſo lange weiter gezahlt, bis die Gebührniſſe nach dem
è irnetigrgungszeſes feſtgeſtellt ſind. Die Feſtſtellung erfolgt

rückwirkend vom I. 4. 1920 an die ſeit 1. April 1920 W lten
Beträge werden auf die neue Verſorgung angerechnet. Sind die
nach dem Reichsverſorgungsgeſetze feſtgeſtellten Gebührniſſe nie-
driger, als die bisher gewährten Gebührniſſe, ſo tritt die Min
derung mit dem Ablauf des Monats ein, der auf die Zuſtellung
des Beſcheides folgt.

Hiernach kann dem einzelnen Beſchädigten ein Schaden aus
einer etwa ſpäter erfolgten Feſtſetzung der neuen Gebührniſſe nicht
entſtehen. Diejenigen, welche aus dem neuen Geſetz eine erheb
liche Erhöhung ihrer Gebührniſſe zu erwarten haben, ader die be
Vinen bedürftig ſind, können einen Antrag auf beſchleunigte

eſtſtellung an das Verſorgungsamt einreichen. Dem Antrag wird
nach Möglichkeit entſprochen werden. Es kommen hier beſonders
in Frage die und von dieſen ganz beſonders diejenigen, die ein geringes reichseinkommenſteuerpflich
tiges Einkommen und dabei vielleicht auch noch mehrere Kinder
haben. Auch ohne daß ein beſonderer Antrag eingeht, werden
die Verſorgungsämter anſtreben, in erſter Linie die neuen Ge
bührniſſe der Schwerkriegsbeſchädigten und Bedürftigen zur An
weiſung zu bringen.

Die Neufeſt cpung der nach früheren Militärverſorgungs-
geſetzen bewilligten Verſorgungsgebührniſſe erfolgt ohne Antrag

ron Amts wegen. Jm übrigen wird nReichsverſorgungsgeſetz nur auf Antrag gewährt.beſonders auch die im S 88 des Reicheverſt

m

nach dem
as betrifft

orgungsgeſetzes bezeich

Kleines Feullleten.

Der Menſchenverluſt im Weltkriege.
Mehr als zwei Jahre ſind ſeit dem Ende des Weltkrieges

ahingegangen, aber genauere Zahlen über die ungeheuren Men
chenverluſte werden erſt jetzt bekannt, und in weiteren Kreiſen
macht man ſich noch keine rechte Vorſtellung von der Größe dieſer
Dpfer. Auf Grund der bisher vorhandenen ſtatiſtiſchen Er
hebungen gibt Georg Wolff in den „Sozialiſtiſchen Monats
heften“ einen bedeutſamen Ueberblick über dieſe Verkuſte und
kommt zu folgendem Ergebnis: „Der Menjſchenverluſt der fünf
Kriegsjahre betrug in den zehn Ländern, Belgien, Bulgarien,
deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Italien Oeſterreich
Ungarn, Rumänien, europäiſches Rußland, Serbien, 35 Millionen.
davon entfallen 20,2 Millionen auf den Geburtenausfall und
über 5 Millionen auf die Zunahme der Sterblichkeit. Annähernd
10 Millionen Menſchen ſind auf dem Schlachtfelde geblieben. Die
Verluſte, die in Europa noch Griechenland, Portugal, Montenegro,
die Türkei, ferner die Hilfsvölker Englands und Frankreichs aus
Indien, Auſtralien, Kanada, Afrika, die außereuropäiſchen Ge-
biete Rußlands, Japan und die Vereinigten Staaten erlitten
haben, ſind in dieſen Zahlen mangels ſtatiſtiſcher Unterlagen
richt einbegriffen, ſchließt man ſie ein, ſo kommt man auf einen
Keſamtverluſt von über 40 Millionen Menſchen, darunter 12 Mil-
lionen Kriegstote.“ Die körperlichen und geiſtigen Kriegskrank-
deiten, unter denen wir als Folgeerſcheinungen des Krieges
läiden, ſind unüberſehbar. Pon der Zahl der Mobiliſierten in den
einzelnen Ländern läßt ſich ſagen, daß in Deutſchland etwa 11 Mil
lionen Mann einberufen wurden, in OeſterreichUngarn rund
Millionen, in Großbritannien 6 Millionen und im ganzen bri

liſchen Reich 8 Millionen. Jn Frankreich wurden rund 7 Mil
lionen zum Heeresdienſt einberufen, in Jtalien rund 5 Mil
lonen; in Rußland dürften 18 bis 19 Millionen Mann zum
Kriegsdienſt eingezogen worden ſein. Der Prozentſatz der Mobi
üſerten beträgt nach der Bevölkerungszahl don 1913 in Frank
ich 36 Prozent, in Deutſchland und Oeſterreich je 35 Prozent, in

Sbien 31 Progent, in Jtalien 26 Prozent, in England 26 Pro
zent, in Rußland etwa 24 Prozent, in Bulgarien etwa 23 Prozent,
in Belgien etwa 20 Prozent, in Rumänien etwa 19 Prozent. Was
die Geſamtſterblichkeit während des Krieges anbetrifft, ſo ſteht

rbien mit ſeinen Verluſten an erſter Stelle. Das kleine Land
t bei einer Bevölkerungszahl von 4,85 Millionen einen Ge
mitverluſt von 139 Millionen, alſo 28,4 Prozent aufzuweiſen,

ine Erſcheinung, die in dex Geſchichte aller Kriege einzig daſteht.
Nit dem Geburtenverluſt überſteigt dies Opfer an Menſchen ein

reich die C Verluſte erlitten, nämlich 1,84 Millionen, davon
Kriegsgefallene 1,4 Millionen, im ganzen 46 Prozent der Be
völkerung. Jm Verxhältnis noch größer ſind die Verluſte von
Rumänien, das mehrere W enſchen an Fleckfieber
verlor und im ganzen 4,7 e der Bevölkerung eingebüßt r
Deutſchland und OeſterreichUngarn ſtehen mit ihren Verluſten
an vierter Stelle; ſie nämlich je 4 Prozent der Geſammt
bevölkerung eingebüßt, Deutſchland 2,7 Millionen, davon 2 Mil
lionen Oeſterreich 2 Millionen, davon 1 Mil-
lionen Kriegsgeſallene. Bei weitem am niedrigſten ſind die Ver-
luſte Großbritanniens, das nur 2,2 Prozent der Bevölkerung ein
gebüßt hat, nämlich 1 Million Menſchen, davon 800 000 Kriegs-
gefallene. Jn England hat ſich auch kein Rückgang der Bevölke
rungsziffer vo en; das glei in Bulgarien und Rumänien

rieg betroffenen Ländern hatder Fall. in allen anderen vomſich die Bevölkerung bedeutend verringert. Deutſchland z. B. hätte
normaler Bevölkerungsbewegung Mitte 1919 71,8 Millionen

Einwohner haben müſſen, hatte aber nur 65,5 Millionen.

Literatur.

Säntiliche hier augezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Buch, durch die Buchhandlung der „Volbsſtumme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

Svpen n und der 9. November. Die Schweſter des welt
bekannten Forſchers und Reiſenden Sven Hedin, Alma He-
din, hat im Brockhaus- Verlag Leipzig, Plaudereien unter
dem Titel: „Arbeitsfreude Was wir von Amerika ler-
nen können“ veröffentlicht. Ueber mancherlei intereſſante Dinge
weiß ſie aus dem Lande des Dollars zu berichten. Sie hat die
rührigen und ſtets praktiſchen Amerikaner bei der Arbeit, in der
Geſellſchaft und im alltäglichen Verkehr beobachtet und hat
Blicke in der großen Organiſation der öffentlichen Wohlfahrt uſw.

worfen, woraus dann die Nutzanwendung für ihre Heimat,
eden, zieht. Dieſes Werkchen läßt ſich als eine, dem Durch-

itt ähnli er Reiſeſchilderungen h Darſtellung gut
leſen, hätte aber trotzdem wohl niemals ar erregt, wenn
es nicht zugleich mit einem Kapitel. Der 9. Novembex! Ein
Gruß an das deu Volk von Soven Hedin, das Licht der
Oe ichkeit erblickt hätte. Sven Hedin hat während des
Krieges ein ſogenanntes „Kriegsbuch verfaßt, welches ſeiner
Zeit bei allen denkenden und nüchternen Soldaten an der Front
auf Widerſtand ſtieß, weil es gar zu r oberflächlich

ſchrieben iſt. Sein vorliegender „Grußz an das deutſche Volk
Ubertrumpft jenes genannte Werk hinſichtlich der Unkenntnisüber die einfachſten Krundlagen unſerer innerpolitiſchen

niſſe aber noch um r r Man iſt erſtaunt, wie ein For
r und Reifender wie Sven Hedin, ein ſo vollkommen ſchiefes

rteil erlangen konnte. Seine Gedankdengänge über das u
ſiegte Heer und die Revolntion am 9. Rovember würden t
dem wütendſten Alldeutſchen alle Ehre antun. s hat natür
keinen und es ſt auch nicht un gegen jene An
ſchauungen zu polemiſieren, agt werden: mit

drittel der Geſamtbevölkerung. Serbien hat mehr Kriegstote
bat Frank

e Seite unſererdem L ſich Sven Hedin auf erextremſten Rat

neten Perſonen. denen erſt das Rei
e einräumt. Die Offiziere und
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verſorgun etz einen Ver

amten des Be
urlaubtenſtandes, und die im z 97 genannten Beamten der Zrvil-
verwaltung, welche nach dem R. V. G. einen Anſpruch
zu haben glauben, müſſen einen beſonderen Antrag ſtellen und
zwar auch dann, wenn ſie auf einen früheren Antrag bereits ein
mal abgewieſen worden ſind.

Denjenigen Perſonen, deren Verſorgungsanſpruch ſich auf
eine nach dem 31. 7. 1914 und vor dem 1. 4. 1920 beendeten Dienſt
leiſtung gründet (vergl. 92, Abſ. 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes
vom 12. 5. 20) werden, wenn ſie am 1. 4. 1920 auf Grund des
Dannſhaſteperſrgun ges ger vom 31. 5. 1906 eine Teilrente
von 10 v. H. beziehen, die ihnen nach dem Mannſchaftsverſor-
gungsgeſetz und den hierzu bis zum 1. 4 1920 ergangenen Ver
ordnungen und Erlaſſen r zahlenden Gebührniſſe bis zum 31. 12.
1920 weiter gezahit. Mit dem 1. 1. 1921 wird an Stelle dieſer
Gebührniſſe von Amts wegen eine einmalige Abfindung in Höhe
des dreifachen Jahresbetrages dieſer Gebührniſſe gewährt. (Ver-
gleiche g 94 des Reichsverſorgungsgeſetzes vom 12. 5. 1920.)

ie Feſtſtellung dieſer Abfindungsſumme wird in einigen
Wochen beendet ſein. Die hiernach abgefundenen Perſonen be-

lten jedoch einen etwaigen Anſpruch auf Heilbehandlung nach
4 Abſatz 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes.

Wenn ſpäter eine Verſchlimmerung des Dienſtbeſchädigungs-
leidens eintritt, kann ein erneuter Anſpruch auf Verſorgung g

werden. Die neue Verſorgung würde nur nach den Be
timmungen des ngsgeſetzes gewährt werden. Ein
auf die Zeit der neuen orgung entfallender Teilbetrag der
Abfindungsſumme wird angerechnet.

Reaktionärer Vorſtoß gegen das Vetriebzrätegeſetz?

Wie uns mitgeteilt wird, hat die Eiſenbahndirektion Halle
das Mitglied der n für Anwärter auf derDirektion gekündigt. Trotzdem uns der Sachverhalt in allen
Einzelheiten noch nicht vorliegt, kann feſtgeſtellt werden, daß in
dieſer Maßregelung ein Vorſtoß gegen die Schutz- und Strafbe-
ſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes zu erblicken iſt. Kenn-
zeichnend in den letzten Monaten war. daß ſich derartige Ueber-
gilt beſonders gegen die S. P. D.-Funktionäre richten.

eſchämend iſt die Haltung des Betriebsrates ſelbſt, der zur
Regelung dieſer Fragen doch die berufene Jnſtanz iſt. JenesRatsmitglied wirſt einem ſtockreaktionären Rendanten, der Name

tut nichts zur Sache, ſein Benehmen als eine „Unverſchämtheit“
vor. Jeder Mann wird erwarten, der Geſamtbetriebsrat würde
ſich ſchützend vor das betreffende Mitglied ſtellen, ſtatt deſſen läßt
er es brotlos machen. Oder ziehen E. D. und die radikalen kom
r Betriebsräte an einem Strang. weil ihnen die
S. P. D.-Betriebsräte in der Praxis beſonders gefährlich ſind
Die Schließung der Werkſtätten hat dies zur Genüge bewieſen.
Auch damals wurde beim Wiedereinſtellen der Moskowiter und
unter der Flagge der U.S. P. D. ſegelnden Funktionäre nicht viel
Aufhebens gemacht. Sie ſind, wie reaktionäre Kreiſe behaupten,
bedeutend ungefährlicher wie die in ruhiger und zäher Weiſe
arbeitenden S. P. D.-Funktionäre. Was lagen die aktionslüſternen
Reukommuniſten zu dieſem Vorſtoß? Und vor allem nennen
wir doch endlich die Namen die ſonſt ſo radikalen, jetzt wie die
Lilien zuſammengeknickten Ratsmitglieder Albert, Kuntze
und Genoſſen?
Iſt dieſen Herren nicht bekannt, daß nach S 96 eine Kün-
digung nur mit Zuſtimmung der Betriebsver-
tretungen ausgeſprochen werden kann? Oder haben ſie
auch hier wieder e Eiſen im Feuer, wie bei ähnlichen

einnerhalb ihrer ſchädigenden Tätigkeit der Organiſation?
ſonders letzterer ſollte als Ratsmitglied längſt die Konſequenzen
zogen haben. Die Gründe ſind wohl ihm ſelbſt genügend be

nnt.
Was ſagen die Drahtzieher der SternAffäre, die drei

Eiſenbahner brotlos machte, dazu?

20 Ein- und Zweiſamllienhäuſer.
Man ſchreibt uns: Die Eigenheim-Siedlung Salli

Süd Oſt baut auf ihrem Gelände zwiſchen der Artillerieſtraß
und Leipziger Chauſſee in dieſem Jahre 20 Ein- und Zwei-
familienhäuſer. Die Ausführung geſchieht in der Lehm-
ſtampſbauweiſe. Da der Lehm am Platze iſt, ſtellt ſich die Aus
führung etwa 40 bis 50 Pros. billiger als mit
Ziegelſteinen. Fachmänniſche Unterſtützung in den Lehm-
ſtampfarbeiten, die von den Siedlern unter gegen'eitiger Hilfe
ausgeführt werden, ſind vom Heimſtättenamt der Provinz Sach-
ſen, das derartige Bauten mit ſehr gutem Eriolge ſchon errichtet
hat, zugeſagt worden. Antrag auf Gewährung von Darleben aus

e wohl ſein Ruf gelten ſoll, mit ſeinen Anſichten auf Grynit
toßen.

Kapitän Scott. Letzte Fahrt. Die Abenteuer der Gefährten.
(Volks und Jugendausgabe als Band 6 der Sammlung „Reiſenund Abenteuer“.) 158 Seiten Text mit 25 Abbildungen und drei

Karten. Leipzig, A. Brockhaus. Gebunden 12 Mark. Der
dritte Band der „Reiſen und Abenteuer“, der Kapitän Scotts
Tagebuch enthält, raſch weit und breit bekannt geworden. Er
birgt die Tragödie eines edlen Mannes, der mit hohem Sinn
Großes ſei hat und den ein widriges l bald nach dem
Sieg fällte. Aber auch Kapitän Scotts Gefährten haben Großes
geleiſtet im Erdulden unſäglicher Qualen, wie als vom Glück be
günſtigte Forſcher. Jhre abenteuerlichen Erlebniſſe ſind in dem
neuen (6.) Band der „Reiſen und Abenteuer“ zuſammengeſtellt
und mit den Originalabbildungen ausgeſtattet. Es entrollt ſich
uns ein buntes Bild der vielgeſtaltigen Tätigkeit der Südpolar
Expedition Scotts, die viel dazu beigetragen hat, die Geheimniſſe
des fechſten Erdteils, des Feſtlandes um den Südpol, S ent
hüllen. Der mit Scott ſpäter umgekommene Dr. Wilſon ſchildert
eine höchſt abenteuerliche Reiſe in Nacht und Eis zu den Kaiſer-
pinguinen. Dr. Taylor führt uns auf das von hohen Bergen
durchzogene Feſtland, wo wir das bewegte Leben einer Landab
teilung mit ſeinem Ernſt und Scherz kennen lernen. Kommandant
Campbell aber berichtet über ganz unglaubliche Erlebniſſe ſeiner
Abteilung, die monatelang eine Eishöhle als Winterhütte be
nutzen mußte und die nur durch einen Marſch auf Tod und Leben
gerettet wurde. Den menſchlichen Höhepunkt bildet die Schilde
rung der Auffindung der Leichen Scotts und ſeiner Getreuen. Dabei wird auch der Ccteier des Geheimniſſes, das den Tod Scotte

umgab, etwas gelüftet. Die letzte Fahrt des Expeditionsſchiffes,
das die Nachricht vom Tode Scotts nach Hauſe, nach Reuſeeland,
brachte, macht den Schluß. „Wie anders hatten wir uns bei Be
ginn unſerer Fahrt die einſtige Rückkehr vorgeſtellt! Mit den
Flaggen auf Halömaſt dampften wir in den Hafen binein. Tau
ende hatten ſich eingefunden, um den Beſieger des Südpols mit

eudenrufen zu begrüßen. Jetzt konnten ſie uns nur ihre ſtille
eilnahme bezeigen. Nicht nur jeder der den dritten Band

der „Reiſen und Abenteuer“ mit dem Tagebuch Scotts geleſen
Sur wird auch den ſechſten Band mit den „Abenteuern der Ge
ährten“ kaufen; auch unabhängig davon iſt der neue Band eine
ausgezeichnete Derſtelugg de Lebens einer Handvoll Menſchen
in den eiſigen, ſturmdurchtobten Ländern des Südpols.

Heiteres.
Salomoniſches Urteil. Zwei Damen ſitzen zuſammen tm

Eiſenbahnabteil. Die eine öffnet das Fenſter, aber die andere
erhebt laut Widerſpruch, indem ſie geltend macht, durch den Luft
zug werde ſie ſich den Tod holen. Die erſte erklärt wieder, dec
Schlag werde fie rühren, falls das Fenſter nicht offen ſei. Untes
des iſt der Schaffner hinzugekommen. Er erweiſt ſich als wahrot
Salomo, indem er entſcheidet: „Jetzt machen wir erſt einmäl das
Fenſter auf. dann ſterben Sie, und dann ſchließen wir es, und
dann ſterhen Sie; und dann haben wir endlich Ruhe
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Reichsmitteln iſt geſtellt worden. Die Siedler hoffen auf guten
Erfolg, denn dieſer Reichszuſchuß ſoll nicht nur den Siedlern,
ſondern auch den hieſigen Handwerkern zugute kommen. Es wer-
den Arbeitsloſe Arbeit und Wohnung, uchende Wohnung finden.

Zwei neue weltliche Schulen
ſollen Oſtern eingerichtet werden, eine in Giebichenſtein, eine
in der Weingärtenſchule. Der Magiſtrat hat die Rektoren
beauftragt, die Eltern durch die Schulkinder in dieſer
Woche zu befragen, welche Kinder in die neue Schule
zufgenommen werden möchten. Sowohl der Deutſche Lehrer-
verein wie auch die Sozialdemokratie (Erfurter Programm)
hat ſich für die weltliche Schule erklärt. An Stelle des
Religionsunterrichts tritt in der weltlichen Schule ein
Pflichten- und Sittenunterricht. Wer da
glaubt, ſeinen Kindern konfeſſionellen Religionsunterricht
geben laſſen zu müſſen, mag es außerhalb der Schule tun.
Die Sozialdemokratie wird niemand daran hindern. Die
Schule ſoll nur der Geiſtesbildung dienen. Nicht in die
allgemeine Staatsſchule gehören die (denn der Staat iſt
weltlich!) bibliſche Darſtellung von der Weltſchöpfung,
vom Sündenfall, von der Erbſünde, von ſittlicher Unfreiheit,
von den Wundern, von dem Vorhandenſein von Engeln,
von einem Satan, von der Jungfrauengeburt, von einer
Himmel- und Höllenfahrt, von einem Leben im Jenſeits uſw.
Die Kinder ſind nach beſten Kräften zum ſittlichen Ge-
meinleben im Diesſeits z erziehen. Die r
ſeitigkeitserziehung bleibe der Kirche überlaſſen. Nun
aber, Eltern, handelt und ſchickt dem Rektor unverzüglich
einen Zettel mit der kurzen Auſſchriſt: „Jch melde meinen
Sohn (Rame, Straße) an für die neue weltliche Schule.“

Zum Wohnungstauſch und Erwerb
wird uns vom Magiſtrat geſchrteben:

h bedürfen in jedem Falle der vorherigen
Benehmigung des Wohnungsamtes. Oyne dieſe Genehmigung
vollzogene Tauſche gelten als widerrechtliches Beziehen
iner Wohnung, wobei die Tauſchpartner mit zwangs weiſer
Räumung der Wohnung zu rechnen haben. Tauſch. en liegen
im ſtädtiſchen Wohnungsnachweis, Gr. Berlin 11, zur Einſicht-
nahme aus. Wohnungſuchenden mit ſelbſtändiger Wohnung, die
von auswärts nach Halle oder von Halle nach auswärts verziehen
wollen, wird dringend empfohlen, ſich in die Tauſchliſte eintragen
zu laſſen, do die Ausſicht auf Erlangung einer Wohnung auf die
ſem Wege bedeutend ausſichtsvoller erſcheint.

Ferner wird erneut darauf hingewiefen, daß Käufer eines
Grundſtücks den übrigen Wohnungſuchenden gegenüber kein
Vorrecht genießen, eine freie Wohnung in dem Grundſtück zu be
ziehen. Nach den beſtehenden Beſtimmungen darf ein Grund-
tücseigentümer eine Wohnung in ſeinem Grundſtück nur dann
begiehen, wenn ihm e Wohnung vom Wohnungsamt zuge-
wieſen worden iſt. Die Zuweiſung kann nicht erfolgen, wenn da-
ourch eine Bevorzugung gegenüber den anderen Wohnungſuchen-den eintritt. Wird ſie ohnung trotzdem bezogen, erfolgt

zwangsweiſe Zum Anzeigen üCrundſtücken „mit freiwerdender
Wohnung'“ ſind daher irreführend.

Gleichzeitig wird wiederholt vor dem eigenmächtigen Be
ziehen freigewordener Wohnungen gewarnt. r eigenmächtig
and widerrechtlich eine Wohnung bezieht muß aus dieſer wied r
entfernt werden und kann keinen Anſpruch auf anderweitige Un
terbringung ſtellen, ſelbſt wenn er in ſeiner früheren Wohnung
nicht wieder unterkommen kann. Bei ſelbſtverſchuldeter Obdach-
loſigkeit kann das Wohnungsamt nicht helfen.

Schließlich wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die Be
amten des Wohnungsamtes mit Ausvweiſen verſehen ſind, die
ſie auf Anfordern in den von ihnen zu beſichtigenden Wohnungenvorzuzeigen haben. Perſonen ohne dieſen Ausweis ſind ab
weiſen. Dasſelbe gilt für Perſonen, die den Vermietern vom
Wohnungsamt bezw. Wohnungsnachweis als Wohnungſuchende
zugewieſen werden. Sie erhalten einen auf ihre Perſon ausge-
ſtellten und an den Vermieter adreſſierten Wohnung.bedarſſchein,
den der Vermieter ausgefullt an den
zugeben hat und den der Wohnungſuchende wieder im Woh
nungsamt abliefern muß.“

Eltern, laßt e ure Söhne nicht das Bäcker- oder Konditorhand
werk erlernen. Vom Verbande der Bäcker- und Kondi-
toren wird uns geſchrieben: Wenn wir dieſen Ruf an die Ar-
beitereltern ergehen laſſen, ſo nicht darum, um einzig und allein
den Zuzug zum Bäcker oder Konditorgewerbe zu ſperren, ſondern
den Eltern zu zeigen, daß die Verhältniſſe in dieſen Gewerben ſo
liegen, daß es ganz ausgeſchloſſen iſt unter den gegenwärtigen
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Wenn Mitteldeutſchland ein Sowjetſtagt wär.

Ein Bird.
Der Bezirk Halle-Merſeburg, aus allen Wahlen

immer wieder hervorgegangen als das mit unverwaſchbarem
Moskaurot beklexte kommuniſtiſche „Herz“ Deutſchlands, hatte ſich
endl' ch losgelöſt von dem anderen Deutſchland. Es war auch die
höchſte Zeit, denn d eſes Deutſchland als Gefamtbau ze gt eben an
einer Stelle eine haftbare Fläche für das immer wieder friſch
zufgetragene und in Moskau beſtändig neu eingerührte Sowjet-
tot. „Schuld daran iſt“, ſo ſagten die Spitzen der berühmten
„revolutionären“ Avantgarde in Halle, „die rückſtänd ge“ ſoz.al-
demokratiſch und gewerkſchafüich geſchulte Arbeiterſchaft in
Magdeburg, Hannover. Breslau, Stettin, Hamburg, Bremen uſw.,
die eben immer wieder „ſchwarz“ (d. h. ſozialdemokratiſch)
ftimmt!“

Endlich wurde mit all dem Schluß gemacht, das Band zer-
ſchnitten und die Räterepublik Halle- Merſeburg im ganzen Um
r des „roten Herzens“ proklamiert. Es vergingen Tage auf

age.
Endlich wurden die Wahlen zum Zentralſowjet Halle Merſe

burg ausgeſchrieben. Sie fanden ſtatt am 20. Februar 1921. Mit
dem verhaßten „freieſten Wahlrecht“ der Welt war ſelbſtredend
ſofort nach der mitteldeut chen Selbſtändigmächung gebrochen wor
den und Diktator Lemck gab das neue bolſchew ſtiſche Wahlregle-
ment heraus. Es hieß darin: „Nur wer arbeltet darf wählen,
wie eben auch nur der eſſen darf, der arbeitet. Alle Nichtarbeiter
ſind von der Sowjetwahl ausgeſchloſſen.“

Die bolſchewiſtiſchen Wahlkommiſſare in Halle gingen nun
daran, die Hand und Kopfarbeiter aus den L.ſten zu ziehen.
Uebrig blieben als Nichtarbeiter 14 Prozent der Bewohner. Den
übrigen 86 Prozent der mitteldeutſchen Sowjetbewohner ſchenkte
man das Wahlrecht für den 20. Februar.

Der Wahltag kam heran. S nowjew betrachtete von Moskau
aus mit Jntereſſe die Vorgänge in ſeiner Kolonie Mitteldeutſch-
land und hielt dabei immer die 21 Punkte feſt in den Händen,
damit kein einziger verletzt werde, denn ſie ſtellten ja in ihrer
Unverletztheit erſt das eigentliche Herrſchaftsſzepter über das
deutſche „rote Herz“ dar. Das „befreite“ mitteldeutſche Prole-
zariat konnte nun ſeine Stimme für die jewe.lige „ſtaatserhal-
tende“ Partei (Partei klingt verdächtg!), die VKPD. in die
Wagſchale werfen.

Alſo der Tag war da, wie kam es?
Zur Wahl gingen 582 932 Proletarierwähler. Es war dies

eine erfreul.che Zahl, da ſich in ihr für jedermann offenſichtlich
die endlich erkämpfte „Diktatur des Proletariats“ perkörperte. Er-

er Verkauf vonoder freier
Briefſendungen noch dem

welchen Ländern Käſtchen mit

anweidie See er
dieſelben wie für Poſtanweiſungen nach der Tſchecho-Sjowakei.

Verhältniſſen, den zu erlernen, um nach Beendigung der
Lehre in den Gewerben Arbeit zu finden. den Bäckereien wird
heute faſt nur Brot hergeſtellt und dies in einer Qualität, die
oft ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Schuld daran iſt der unge
eure Mangel an 1 und die dadurch entſtandene a
it allerlei Streckmittel zu benützen. Es iſt daher erklärlich, da

der Lehrling in den Bädereien iaum ein ordentliches Brot her
zuſtellen erlernt. Weißgebäck darf im allgemeinen nicht gebacken
werden, und für Kuchen beſteht das Kuchenbackvervot ſoweit
hierzu Brotgetreide genommen wird. Auch in den Konditoreien
iſt die Warenherſtellung auf das Aeußerſte r da für
dieſes Gewerbe das Kuchenbackverbot in erſter Linie
Durch das Fehlen der Rohmaterialien und während der bekann-
ten Lehrlingszüchtereien, iſt die Arbeitsloſigkeit im
Bäcker und Kondlitorengewerbe die größte unter allen Gewerben.
Allein im Juni v. Js. kamen auf 100 offene Stellen 1044 arbeils-
loſe Bäcker und Frpdlerge in Seit dieſer Zeit hat ſich die
Zahl noch vergrößert, da bis heute und kommenden ern nocheine große Zahl ehrlinge ausgelernt haben oder auslernen.
Rach der letzten Lehrlingszählung im Bäcker- und Konditorgewerbe
kamen auf 100 Gehilfen, 111 Lehrlinge, das bedeutet, daß die Ge
hilfen in 228 Jahren durch die Neuauslernenden vollſtändig er-
ſetzt ſind. Dieſe gewaltige Arbeitsloſigkeit veranlaßte uer reu
hen, eine Verordnung zu erlaſſen, daß bis 1. Oktober 1923 nur
noch in jedem Betrieb ein Lehrling gehalten werden darf. Soweit
vor dieſer Verordnung mehr chäftigt wurden, ſollen
dieſe noch auslernen. Darum iſt Vorſicht geboten. Denn, wo
ſchon ein Lehrling deſchäftig. iſt, muß der neue Lehrling wieder
entlaſſen werden. Da der Mangel an Brotgetreide au in den
nächſten Jahren noch anhalten wird, ſo ſind die Ausſichten der
Bäcker und h recht troſtlos. Darum iſt drin-end vor Erlernung dieſer Berufe zu warnen. Die Zentral-
telle für Lehrlingsweſen des Sacker- und Konditoreiverbandes
Hamburg l, Veſenbinderhof 57, IV, iſt gern bereit, eine koſtenloſe
eingehende Auskunft über die Lehrlingsverhältniſſe im Päcker-
und Konditorengewerbe mündlich oder ſchriftlich zu geben.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militär-
renten und der nvaliden- und Unfallrenten findet an den Haupt
zahltagen in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach
mittags beim Poſtamt 1 (Gr. Steinſtr.) wie folgt ſtatt: a) für
Militarrenten am 26. Februar für die Nr. 1--15 000, am 28. Fe
bruar jür die Nr. 15 001 Schluß b) für Jnvaliden- und Unfall-
renten am 1. März für die Nr. 1--3800, am 2. März für die
Nr. 3801 Schluß. Vom 3. bis 5. März werden die Renten eben
falls von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags gezahlt. Alle
Empfänger von Militärrenten baben mit der Märzquittung auch
eine Lebensbeſcheinigung abzugeben Wird die Rente durch eine
Bank oder durch die Sparkaſſe bezogen, ſo iſt die Lebensbeſchei-
nigung umgehend an das Poſtamt 1 einzu enden. Die Quittungen
der Unfall- und Jnvaliden-Rentenempfänger ſind für Monat
März rolizeilich zu beſcheinigen

Käſtchen mit Wertangabe. Jn die zur Verſendung von
Schmuckſachen und koſtbaren Gegenſtänden beſtimmten Käſtchen
mit Wertangabe können fortan auch Gegenſtände mit e
wert, deren Verſendung in Warenproben der Weoeltpoſtvertrag
verbietet, ſowie zollpflichtige Gegenſtände, deren Einlegung in

eltpoſtvertrag nicht auf-
genommen werden. Die erteilen Auskunft, nach

rtangabe zugelaſſen ſind.
Poſtanweiſungen nach der Tſchecho-Slowakei. Nach den an

efallenen Gebieten Ungarns werden Poſt-
ungen fortan wieder angenommen. Die Bedingungen ſind

Rach den von Rumänien und Serbien beſetzten Gebieten und
Orten Ungarns bleibt der Poſtanweiſungsverkehr vorläufig auch
weiter geſperrt.

Die Brieffrankierung durch Stempelabdruck. Das Ende De
zember bei fünf Poſtämtern in GroßBerlin verſuchsweiſe einge
führte Verfahren, daß gewöhnliche Briefſendungen zu den Ge-
bührenſätzen von 10 und 40 Pf. durch Stempelabdruck freigemacht
werden, iſt vom Reichspoſtminiſterium verſfuchsweiſe bei neun
anderen großen Poſtämtern im Reiche weiter zugelaſſen worden.

Der Poſtdienſt im Fürſtentum Liechtenſtein wird nicht mehr
von der öſterreichiſchen, ſondern von der ſchweizeriſchen Poſt
verwaltung wahrgenommen. Jnfolgedeſſen gelten für Poſt
ſendungen aller Art nach Liechtenſtein fortan dieſelben Ver-
ſendungsbed.ngungen, wie für gleichartige Sendungen nach der
Schweiz. Briefſendungen aus Deutſchland nach Liechtenſtein ſind
danach künftig nach den Weltpoſtvereins, ätzen frei zu machen.

Fundbureau. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Februar 1921 ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder an-
gemeldet worden: mehrere Handtaſchen, mehrere Handſchuhe, meh-
rere Beutel, mehrere Geldtäſchchen, mehrere Hunde, mehrere Bril-

freul'ch ſchon deshalb, weil nach den Berichten des wahlſtat ſt
iſchen Büros für Rätemitteldeutſchland einwandfrei nachgew eſen
wurde, daß, wenn zur ſelben Zeit nach den Grundſätzen der bürgerl.
Demotratie gewählt worden wäre, auch die feſtgeſtellten 95 000,
(14 Prozent) Nichtarbeiter mitgewählt hätten.

Die Wahlkommifſfare erklärten die Sowjetwahlen Punkt
6 Uhr geſchloſſen, ſchüttelten all die roten Wahlzettelchen auf lange
Tiſche, der Mitarbeiterſtab ſetzte ſich in zählende Bewegung und
reihte Zahl an Zahl.

Dann verkündeten Extrablätter in allen Städten, auf
Straßen und Plätzen die aus der Sowjetwahlurne geſtiegene
Stimme des zur Wahl geſchr.ttenen arbeitenden Volkes
Alle bol ſchewiſtiſchen Götzen kamen beim Rufe deeſer Stimme auf
allen ihren nach Moskauer Art konſtruierten Thronen und Thrön-
chen urplötzlich in ſtarkes Schwanken. S nojew wurde leichenblaß,
denn bis nach Moskau vernahm er dieſes Wackeln die 21
Bed.ngungen, das eigentliche Rückgrat Sowjetmitteldeutſchlands
waren völl g zerbeult und verbogen in den Orkus geworfen wor-
den. Von den abſtimmenden mitteldeutſchen Sowjetproletariern
hatten nur 204 569 in der erlaubten Weiſe ihre Stimme abgegeben.
Mehr als 147 00) wählten „opportuniſtiſch“, d. h. die Scheidemann-
und die Hilfferding-Partei, während 230 090 auf die doch e gent
lich längſt „vergangene“ kapital ſtiſche Welt geſchworen heften.

Die „allgemeine und einzige Sowijetzeitung“ (im Vollsmund
immer noch „Klaſſenkampf“ genannt) ger et ob der damit an ſie
herantretenden neuen Aufgabe rein aus dem Häuschen und ſchoß
e. nen logiſchen Purzelbaum nach dem anderen. Sie hatte nämlich
die Aufgabe, dem harrenden Volke zu verkünden, welch tieferer
Unterton eigentlich durch des Volkes Stimme geklungen ſei. Ewig
unvergeſſen werden dieſer „Zetung“ die ſchweren Tage ſern, welche
ſie angeſichts der zu löſenden Aufgabe durch-purzeln mußte. Jn
ihrer immer den?würdig bleibenden Rummer 44 vom Diensteg,
den 22. Februar 1921 gab ſie ihren erwartungsvollen Leſern fol
genden journaliſtiſchen Schlaftrunk: Rach all den heftigen
Verleumdungen können wir ſtolz ſein auf das Ergebnis. Es
beſtätigt das, was wer immer ge agt haben; De Arbeiterſchaft
ſteht f ſt zu unſerer Partei, der VKPD.

Als das die Wahlſtimmenzähler aufmerkſam geleſen hatten,
machten ſie runde (d. h. erſtaunte) Augen Denn ſie hatten das
Reſultat der Abſtimmung noch genau im Kopfe und wußten, daß
von den 582 923 proletar ſchen Wählern nur 204 569 für die Mos
bauer VKPD. geſtimmt hatten.

Das war alſo ein grober logiſcher Sprung im Wahlbetrach-
tungsgedankengebäude der „ſtaatserhaltenden“ Sowijetzeitung.
Dabei gab es noch eine ganze Reihe kleinere Sprünge in dieſem
Kartenhaule der von nur zuverläſſigen Kommuniſten (Punkt 1

mehrere Ruckſäge, mehrere Ken entenns z 1 Handdrehbank, 1 Jnvalidenkarte, ein
rketten-Anhanger, 1 Perlenbeutel, 1 Fahrrad. 1 Madchenmühtze,en e und Skecheiſen 1 Medaillon, 1 mit Wäſche, ein

Notenheft, 1 Kaiſerbüſte, 1 goldenes Kettchen, 1 Broſche (E. K.
1 Fünfmarkſchein. Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten
Gegenſtände werden. aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Mo
naten im Poltzeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer
100, geltend machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtändewerden an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben

werden.
ammen auf der Straßenbahn. Geſtern vormittagan der Se e zwiſchen einem r r der Straßen

P und einem Straßenbahnmotorwagen ein Zuſammenſtoß ſtatt.
Beide Wagen wurden ſtark beſchädigt. Zwei Fahrgäſte erlitten
Verletzungen.

Jn krankem Zuſtande nach der Klinik. Jn letzter Nacht wurde
in der Röſerſtraße ein Kaufmann in bewußtloſem Zuſtand aufge
unden und mittels ſtädtiſchen Krankenwagens der Klinik zugez rt. Ein auwärtiger v r verſuchte durch Ein

nehmen von Sublimatpaſtillen ſich zu vergiften. Auch er mußte
mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt werden.

Freier Sängerchor. Nachdem unſer Stiftungsfeſt und die
darauf folgenden Wahlverſammlungen vorüber ſind, bereitet ſich
der Verein zu neuen Veranſtaltungen vor. Um auch fernerhin
ror einem Konzertpublikum mit gutem Erfolg beſtehen zu können,
iſt es unbedingt notwendig, daß alle Sänger die Uebungs-
tunden regelmäßig und pünktlich beſuchen. er Verein hat in
cinem einjährigen Beſtehen viel geleiſtet; das ſoll uns auch
ernerhin ein Anſporn ſein, noch vollendeteres zu ſchaffen. Vor

allem müſſen wir auch dem Verein neue ſangesfreudige Mit-
u zuführen. ur Freude unſeres Geſanglehrers Herrn

iſſel und zum Gedeihen des Freien Sängerchors.
Metallarbeiter aller Richtungen. Heute abend 7 Uhr im

Kartellzimmer des Volkspartes gemeinſame Beſprechung Zahl-
reches Erſcheinen der S. P. D.- Kollegen gewünſcht.

Garten. Das am vergangenen Mittwoch ver
anſtaltete Kinderkoſtümfeſt war außerordentlich gut beſucht, die
koſtümierte Jugend beluſtigte ſich bei Spiel und Tanz und die
älteren Perſonen ſchauten vergnügt zu Es war eine Veran-
ſtaltung großen Stils, wobei von der Galerie des Saales herab
die Tanzweiſen von zwei ſich abwechſelnden Kapellen des Seifert-
Orcheſters erklangen, während in den Zwiſchenpauſen auf der
Bühne die verſchiedenartigſten Vorträge gehalten wurden, die
ſtürmiſchen Beifall fanden. Beſonders hervorzuheben ſind die
Leiſtungen der Geſchwiſter Meyer als Geſangs-Duettiſten, Ge-
ſchwiſter Werner als Kunſttänzerinnen, Annelieſe Meyer und Frl.
Schattſchneider als Liederſängerinnen, Marianne Seehauſe und
Margot Wernitz als Darſtellerinnen mit Originalmuſik von
Humperdinck, die von der Jugendriege des Giebichenſteiner Turn-
vereins ku ſtvoll geſtellte Pyramide, ein von 8 Knaben aufge
führter Tierreigen, die von den Geſchwiſter Anders vorgeführten
Tirolertänze, von mehreren kleinen Mädchen vorgetragene Ge
dichte und vieles andere mehr. Der lebhafte Wunſch der Kinder,
daß eine ſolch ſchöne Veranſtaltung recht bald wieder ſtattfinden
möge, wird dahin beantwortet, daß für Montag, den 28. Febr,
eine große Feſtlichkeit als Ein Jahrmarkt in Krähwin-
ke vorgeſehen iſt, zu welcher wieder die koſtümierte Jugend mit
ihren Angehörigen wärmſtens eingeladen wird.

Geiſterglaube und Forſchu 2. v. Czernin-Vortrag. Wäh.
rend der erſe Vortrag über „Geheimniſſe des Unterbewußtſeins“
nicht eben ſtark beſucht war, konnten am zweiten Abend, am
Montag, nicht alle Erſchienenen Platz finden. Dieſer Andrang iſt
verſtändlich, ſollten do
leugneten und nun wiſſenſchaftlich „nachgewieſenen“ Geiſter
auf der Leinwand erſcheinen. Vorerſt ſprach aber der Vortra-
gende über Geiſterglaube und Forſchung. Die dabei
entwickelten Gedankengänge' mußte jeder vorurteilsfreie Menſch
als logiſch und die Reſultate als wahrſcheinlich anerkennen. Daß
noch vieles dunkel blieb, iſt nicht die Schuld des Sprechers, ſon
dern muß auf die Kürze der Zeit und auf die Unvertrautheit mit
dem Okkultismus zurückgeführt werden. Das ganze verzwickte
Gebiet auch nur einigermaßen in einer kurzen Beſprechung ver
ſtändlich zu machen, wird unmöglich ſein. Rur unter Beachtung
aller Zuſammenhänge kann, wie auch der Vortragende ausführte,

deine anſchauliche und gloubhafte Schlußfolgerung gezogen wer-
den. Die Lichtbilder, welche nach dem erſten Teile des Vortra-
ges gezeigt wurden, ſind ſicherlich auf die meiſter Beſucher von
überraſchender Wirkung geweſen. Die Erklärung für die Spul-
häu er und für die allerſeltſamſten Phänomen „fliegende Gegen
ſtände“ uſw. ſtießen bei manchem Zuhörer auf ungläubiges
Kopfſchütteln und Lachen. Als Material der Beweisführung
okkulter Wiſſenſchaft ſind ſie jedenfalls von höchſtem Jntereſſe.

der 21 Bedingungen) beſetzten Sowjetredaktion. U. a. den fol-
genden: liegt beyründet in dem ſchmäh ſchen Ver agen
der USP, die viele von ſich geſto en und ſogar zu den Rech!s-
ſozisliſten getrieben ha.“. Neun Zeilen ſpäter war ſchon wieder
ein „Salto mortale“ des zuverläſſigen Sowjetzeitungsſchreiblings
beendet und es hieß: „Die SD. („Rech“s“ſonial ſten) hat zwar ihre
S mmer zahl etwas ſte gern Wanen aber ſie wird uns nicht we h
machen, daß das Arbeiternimmen ſind.“ (Alle Logiter brachen nach
dieſem Erguß in ein ſchallendes Gelächter aus.)

Sie ſollten jedoch nicht lange lachen. Denn bald zeigte ſich
unter den Proletariern gewaltige Gärung. Alle 582 923 Wähler
wollten doch nun einmal Arbeiter ſein und das gab eine beiſpiel-
loſe Verwirrung. Denn das Staatsorgan hat doch von der feſt
h unter der V. K. P. D. ſtehenden Arbeiterſchaft Sowjetmittel
deutſchlands geſchrieben und dabei bekanntgegeben, daß die Zahl
der Arbeiterſchaft eben 204 659 betrage. Was ſollte nun aus den
übrig bleibenden 378 363 Proletarierwählern werden? Selbſt
Adam Rieſe verſagte angeſichts dieſes beiſpelloſen Zahlenkuddel-
muddels der „Sowjetzeitung“, die mit dieſer demagogiſches
Prachtle.ſtung ihrem früheren Namen „Klaſſenkampf“ alle Ehre
machte. Erſt mit Hilfe des Punktes 13 der 21 Bedingungen
(planmäßige Beſpitzelung der eigenen Genoſſen) gelang es nach
veler Mühe, die gemeinten 204 569 Arbeiterwähler heraus-
zufinden.

Ueber die übrigen 378 363 ſprach Sinowjew kraſt der 21 Mo
kauer Punkte den fünfzack gen bolſchewiſtiſchen Bannfluch aus und
erklärte ſie insgeſamt für ſpätere Zeiten des Wahlrechts verluſtiß.
Er machte damit der in Deutſchland falſch verſtandenen Diktatur
ein ſchnelles Ende nach ſpezifiſch ruſſiſcher Art.

Lemch, der ſogenannte kleine Sinowiew erlebte damit ſein
wunderbare Rettung. Sein Thron, wie all die anderen Thrön
chen wackelten nicht mehr, ſondern ſtanden feſt auf Bajonetteß
und Gewehren.

Das war das Ergebnis des 20. Februar in Rätemitteldeutſch
land. Tauſende Arbeiter trugen mit Murren Lemcks Thron a
ihrem Arbeitsrücken. Einer fragte ganz geheim den anderen.

„Jſt das die uns ſo oft gepriefene, wirkl che „Diktatur de
Prolztar ats?7!“

„Ren“, erwiderte feſt ein Arbeitskollege, „das iſt die vor
Sinvwjew Rußland abgeguckte Diktatur über uns, das Prols
tariat! Sie iſt unwürdig! Ladt ſie uns aöſchütteln!

Dann kämpften Arbeiter gegen Arbeiter. Die Flamme de
grauſamen Bürgerkrieges äſcherte viele Städte, Dörfer u

a Mitteldeutſchlands ein. duagt es doch endlich ihr Herren, wie eure Diktatur über

Proletariat ausſehen würde K. 6.
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Jede nzen zweſſtündigen Darlegun rde dar geben und 4 v. on 4 ſich
falls erfreuen. Die Frauenwelt war beſonders ſtark vertreten.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr wird die
Oper „Tiefland“ wiederholt. Donnerstag gelangt im Zyklus
„Das klaſſiſche Luſtſpiel der Weltliteratur“ „Don Gil von den
grünen Hoſen“ zur Erſtaufführung. Freitag „Carmen“, Sonn
abend abend 7 Uhr „Tannhäuſer“. Sonntag nachmittag Volks
vorſtellung bei kleinen Preiſen von 1 Mk. bis 5 Mk. „Die ſpaniſche
Fliege“, Sonntag abend „Wenn Liebe erwacht“. Montag „DasDreimäderlhaus“.

Freie Volksbühne Halle. 8. Werk (Lokalbahn, Erſter Klaſſe).
Spieltage: K Mittwoch, den 23. L Freitag, den 25. Februar.

Auf das Pembqur- Konzert am 24. d. Mts. ſei hiermit noch-
mals hingewieſen. Wie nicht anders zu erwarten, hat ſich daslebhafteſte Jntereſſe für den Chopin Liſt ben dieſes Künſtler
pagres gezeigt, ſo daß nur noch wenig Karten zur Verfügung
ſtehen. Man eile ſchleunigſt zu Heinrich Hothan; denn aller Vor
ausſicht nach dürfte das Konzert zu einem der genußreichſten des
ar Winters werden, aber auch das letzte, da Pembaurs mit

i der J der ſie ſich inen r guten Sache, denn das Konzert fin ugunſtendes Hilfs-Vereins für Blinde ſtatt. we duganſt
Kantgeſellſchaft, Ortsgruppe Halle. Donnerstag, 24. Febr.,

abends 8 Uhr im Auditorium maximum 2. Vortragsabend:
Prof. Dr. Max Friſcheiſen-Köhler über: „Das Problem des
Jrrationalen“. Danach Ausſprache. Eintritt für Mitglieder
ftei, Nichtmitglieder 2 Mk. am Eingang. Beitrittserklärungen
in Dr. O. Wichmann, Herderſtr. 10, oder am Vortragsabend.

Prorin; und Ungegenn.

Re Knechtſchaft der Landlehrer und ihre Fotgen!

Aus Alt-Sorgefeld wird uns geſchrieben:
Jm „Amtlichen Schulblatt für den Reg.Bez. Merſeburg

wird unter Nr. 9 ſchon wieder die äußerſte Sparſamkeit empfoh-
len bei allen Bauten, bei denen das tronat mit nanterhaltungspflichtig iſt. „Alle nicht un notwendigen r
deiten, insbeſondere ſolche, die ſich ausſchließlich auf perſönliche
Wünſche der Nutznießer gründen, müſſen unberücdſichtigt bleiben.“
Aus Abſ. 4: „Gegebenenfalls darf a den Reubauentwurf nicht
er in Friedenszeiten übliche r ab zur Anwendung kommen,
oielmehr iſt nicht bloß die Anzahl, ſondern auch das Raummaß
der Zimmer einzuſchränken und nur die einfachſte h der
Wohnungen unter Abſtandnahme von uſw. zuläſſig.“ Abſ. 5.
Die a sinhaber haben in jetziger Zeit keinen Anſpruch
iuf die Ausführung von Reparaturen, die in ſtädtiſchen Miet-
zäuſern anſtandslos unterbleiben, wie z. B. Anſtrich von Wän-
den, Decken und Fußböden, Reutapezieren und dergl.“

Jſt dieſer Min.GrlI. v. 29. 12. 1920 von dem ſozialdemokrati
ſchen Kultusminiſter oder etwa von Dr. Röſicke oder dem Bauern
teund Dr. Heim? Weiß man oben nicht, wie verbittert ſo ſchon
die Landlehrer ſind darüber, daß ſie den Bauern gerade genugſam
zusgeliefert ſind? Ahnt man nicht, wie jetzt ſchmunzelnd die Ge
ſuche der Lehrer um Jnſtandhaltungsarbeiten zurückgegeben wer-
den? Wie die notwendigſte Reparatur achſelzuckend abgelehnt
wird mit dem Bemerken: „Perſönlicher Wunſch des Nutznießers.“
Kennt man die elenden alten Buden nicht, die die Lehrer noch
ſeute in nicht geringer Zahl bewohnen müſſen? Kennt man nicht
die unzähligen Mängel der e en Neubauten, der zu Mindeſt
ebot mit den natürlich ſchönſten Material hergeſtellten Kitſch
uten? Kennt man nicht die einzigen Reichen Deutſchlands

neben den gewerbsmäßigen Schiebern, die ten Bauern
trümpfe, Strohſäcke, Milchkammern, die von Mäuſen zerfreſſenen
Schätze auf Boden und ſonſtigen Verſtecken, die verbrannten
Papiermillionen in Pauernöfen Schützt nur weiter die Bauern
eor dem dummen Bezahlen! Schröpft nur die Lehrer kräftig!
Tun ſie den Mund auf, dann können die ja ihre „Knullen“ in
der Schulſtube ſelber bauen! Und Eier? Die können ſich ſelber
hühner halten!“ Und Futter dazu? „Mir han ſelber niſcht!“
Kann ich Liter Milch bekommen? „Der vorigte hat ſich o
Kije alleene gehalten. Wer nich arbeet, ſoll o nich eſſen. Mir
wiſſen o von frih um fimfe bis uff/n Amd um zähne ſchuften!“
Gut, dann werde ich jeßt auch wieder Bauer, wie der alte S.
Bitte Stall, Scheune, Mägdekammer! „Halt! Min.-Erl. Abſ. 7!
Wenn auch ſolchen Maßnahmen nicht entgegengetreten werden
ſoll, ſo iſt doch zu beachten, daß dadurch gewöhnlich eine Verbeſſe-tung der „Stelle“ eintritt, die be reiflich eine Vergrößerung der

Dotation darſtellt, uſw.“ Freilich, die zur Führung der Land
wirtſchaft nötigen Neuanſchaffungen bezahlt der Lehrer ſelbſtver-
kändlich mit der gelaſſenen Miene eines Kriegslieferanten aus
ſeinem entſetzlich großen Gehalt! Und damit das nicht zu großwird und er die Sichſewohnung dicht hinter dem großen Wald,
wo die Welt aufhört und das Reich anfängt, gegen das die Götter
ſt vergebens ankämpfen, damit er dieſe Wohnung recht zu wür-
igen verſteht, bezahlt er nur re ent des Ortszuſchlages und
der 50 Prozent davon, rund 630 Mt. bis 810 Mk. jährlich Miete,
die ihm natürlich gleich einbehalten werden, damit er nicht in
Verſuchung kommt, dafür Lebensmittel zu J Ortsklaſſe F
wohlgemerkt wo alles ebenſo teuer iſt, wie die Händler es für die
Geſegneten im Lande des Hungerfriedens anwenden können, wo
jeder Gang zum Kaufmann, Arzt uſw. 10 und 20mal ſo teuer iſt
als in der Stadt.

Begreifen denn die Lehrer immer noch nicht, wer ſie zum
Mundhalten zwingt, zur wohlwollenden Neutralität oder offenen
Varteinahme gegenüber dem Reichsbund und deſſen Ablegern undGliedern Wehr euch gegen die Auslieferung der Landlehrer

an den Säckel des Bauern! Der iſt für euch di loſſen; denn
wahr iſt was Miniſter Stegerwald laut Deutſchnat. Herold
Nr. 3 in ſeinem Buche ſchreibt „Sehr ſtarke geiſtige Bedürfniſſe
treten in der Umgebung, in der Bauern und Mittelſtandsleute
leben, nicht hervor Wenn der Lehrer das Land aus
Kiner Lethargie reißen ſoll, muß er unabhängig von den
Vvauern ſein. Statt deſſen ſehen nach kurzer Zeit ſelbſt die opti
Riſtiſchen Lehrer ein, daß der Vorſprung der anderen 7
immer größer wird, das Land dadurch immer mehr zurückſinkt;
denn Stillſtand iſt Rückgang, von dem Stegerwald vorher mit
vollem Recht ſpricht. Dann ſtreben die Lehrer möglichſt
nell r Stadt. Eine junge Kraft nach der anderen in
Kufigem echſel wandert als reifer Mann nach den leichterenShulberhatentſſet in der Stadt und das Land „wurſchtelt“ weiter.

Bauer! Knöpf die Taſchen für Bildungszwecke weiter auf!
du kannſt es!
wem Erziehe deine Kinder mehr. Du widmeſt dich ihnen viel zu

ig.
2. Statte deine Schulen zu Bildungspaläſten aus!
3. Empfinde mehr Hochachtung vor geiſtiger Arbeit als bis-

her, beſonders vor der des Lehrers t
Stelle die Wohnungen der Lehrer freiwillig ſo her, daß

ſe die ſchmerzliche Trennung von den Bildungs-, Fortſchritts,
ind Kulturzentren leichter überwinden können. Dazu hilf beſſer
als bisher, Genoſſe Haeniſch, den Landlehrern, dann hilfſt du
der Landſchule, damit dem Landvolk und damit dem Volksganzen.
dier kann die Sozialdemokratie einen Teil ſogar nur
tner Berufstklaſſe fördern im Hinblick auf das Wohl der
Geſellſchaftl Der Erlaß vom 29. 12. 20 iſt er aſo ein ſchwerer, be
auerlicher Feier wie die viel zu hohe und chematiſche An

rechnung der Vienſ ahnung.
v Die Landlehrer aber dürften einmal etwas mehr Mut und

amkeit für ihren Stand und das geiſtige Vollswohl auf-
gen und ſelbſt durch Anträge, Deputationen beim Miniſterbetätigen, wie das bisher meines Wiſſens nur der Kreis Schwei-

und auch nur geplant, leider aber noch uigt anageſahrt Pat- legium die

Wenn Kemmun ſten ehrlich ſind.
Es war Wahlverſammlung in Bergwitz bei Wittenberg und

der geräumige Gaſtraum des goldenen Ankers dicht gefüllt, auch
von ein gen Kommuniſten. Der mehrheitsſozialiſt. ſche Sprecher
hatte von Anfang bis Ende das Ohr aller. Als Gegenredner
traten zuerſt ein Kommuniſt, dann ein Parteiloſer auf, der u. a.
das berühmte Rezept empfahl: Entweder ganz rechts oder
er linls! Die längeren Ausführungen des Kommuniſten waren
nhaltl ich nichts als ein Unterſtreichen der Wahlrede. Natürlich

wurden zur Beſſerung der Lage des ſchafſenden Volkes n'cht ſozia!,
demokratiſche, ſondern kommuniſt ſche Hilfsmittel empfohlen, wo
bei Rußland wieder herhalten mußte. Aber während des Schluß-
wortes, das ſich zu einem ſachlich geführten Zwieſpruche zwiſchen
Sozialdemokrat und Kommun ſt entwickelte, kamen einige ſehr
bemerkenswerte Geſtändniſſe des Kommuniſten zutage. Er gab zu,
daß in Deutſchland nicht die Demokratieanallem
Elend der Jetztzeit ſchuld ſei, genau ſo wie nicht die
Diktatur in Rußland. Jn beiden Ländern ſp elen eben die Nach-
wirkungen des Krieges eine große Rolle. Dann kam das Ge
ſtändnis, daß die auf das Ergebnis der Nationalverſammlungs-
wahlen ſo ſchwer wirkenden Dezember- und Januac-
Spartakusputſche verfehlte Teilaktionen jugend,
licher Verführter geweſen ſeien, an denen ſich Lebknecht nur aus
Schwäche gegen die Maſſe betelligt habe Ferner mußte zuge-
ſtanden werden, daß die Arbeiterſchaft ſehr töricht
getan hat, als ſie ſeinerzeit nicht in die Reichs und
Einwohnerwehr trat und deren Mitglieder in Verruf er-
klärte. Endl'ch gab Herr Weſſel, ſo hieß der Kommuniſt, zu, daß
Rußland noch mehr als Deutſchland vor dem
Bankerottſtehe, denn es könne keine Nachwerte erzeugen,
da alle größeren Arbeitsaufträge in das Ausland gehen müſſen.
Leider kam ihm nicht die letzte und wichtigſte
Einſicht, nämlch die, daß die Kommuniſten zum
Wohle des ſchaffenden Volkes poſitiv mit-
arbeiten müſſen.

Aus der Jugendpflege und Jugendbewegung des Bezirks.
1. Auch in dieſem Jahre ſoll in Merſeburg mit Genehmigung

des H. Miniſters für Volkswohlfahrt ein längerer Lehrgang zur
Ausbildung und Fortbildung von Jugendpflegern und Jrgend-
pfleger nnen ſtattfinden und zwar vom 12. Juli bis 5. Auguſt.
Am Sonnabend, Sonntag und Montag fanden keine Unterweiſungen
ſtatt, damit die Teilnehmer in dem Heimatsort nach dem Rechten
ſehen lönnen. Entſprechende Beihilfen zu den Koſten des Aufent-
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Kinder in Rot!
Willſt Du fehlen

mit Deiner Gabe?

c r u
L.

halts werden gezahlt. Es können nur ſolche Perſonen zu dem
Lehrgange zugelaſſen werden, die bereits eine umfaſſende Tätig-
keit in der Jugendpflege ausüben oder von denen mit Secherheit
zu erwarten iſt, daß ſie dies bald nach der Teilnahme an dem
Lehrgange tun werden. Meldungen ſind durch die Landrats-
ämter Magiſtrate der kreisfreien Städte dem H. Regierungs
Präſidenten einzureichen. Auf dem Lehrgange werden ſämtliche
Gebiete der Jugendpflege und Jugendbewegung theoretiſch und
praktiſch behandelt.

2. Wettſp ele für die männl'che und weibliche Jugend ſollen
jetzt ſchon auf Grund einer Verfügung des H. Regierungspräſi-
denten vom 11. Januar dieſes Jahres vorbereitet werden. Bei
den vorzunehmenden turneriſchen Uebungen und Spielen ſollen die
Ausführungen im 10. Geſchäftsberichte des Arbeitsausſchuſſes für
Jugendpflege im allgemeinen als Richtlinien dienen. Eine bin-
dende Vorſchrift ſollen ſie aber nicht ſein. Empfohlen wird die
Ausgeſtaltung der Wettſpiele zu Volksfeſten, auf denen auch ſon
ſtige volkstümliche Uebungen, Sing- und Volkstänze vorgeführt
werden können. Der weitere Ausbau muß den einzelnen Kreis-
und Ortsausſchüſſen für Jugendpflege überlaſſen bleiben. Jn
einfachen Verhältn'ſſen werden für die männliche Jugend ein
Schnellauf, Wurf und Sprung und für die weibliche Jugend Ball
über die Schnur, Dreiballauf, Grenzball, Jägerball genügen. Es
lommt bei dieſen Wettſpielen weniger darauf an, beſondere Höchſt
leiſtungen zu erzielen, als vor allem darauf, ein allgemeines
Intereſſe für die turneriſche, ſportl.che Betätigung der Jugend
und die Jugend- und Volksſpiele zu erwecken. Darum ſind die
in den Verfügungen des Herrn Regierungs- Präſidenten genannten
Uebungen und Speele ſo einfach, daß ſie nur geringe Vorbereitun-
gen vorausſetzen; auch die Jugendlichen ſind leicht für dieſe Ver-
anſtaltungen zu gewinnen, die besher noch keine turneriſchen und
ſportlichen Uebungen getrieben haben. Die Vorbereitung und
Durchführung der Wettſpiele und Wettkämpfe wird ſich am beſten
ermöglichen laſſen, wenn ſich dafür beſondere Ausſchüſſe in den
Kre.ſen, Jugendpflegebezirlen und Städten bilden. Zu dieſen
Ausſchüſſen ſind in erſter Linie d.e Leiter und Leiterinnen von
Turn und Sportvereinen, die Turnlehrer und Turnlehrerinnen
und die Mitglieder der vorhandenen Ausſchüſſe für Leibesübungen
heranzuziehen.

Hoffnetlich wird die Zahl der Wettſpielnachmittage im Jahre
1921 recht groß. Für dee körperliche Erziehung unſerer Jugend
könnte das nur von Vorteil ſein.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Nachdem
eine Wahl von Deputationsmitgliedern ſtattgefunden hatte, trat
man zur Beratung von einer Anzahl Mehrausgaben über, ſo z.
B. 275 300 Mk. Ueberteuerungszuſchuß für die Merſeburger Bau
g. chaft, Rachbewilligung der Erhöhung des Ortszuſchlages fürageſtellte der Stadt von 80 auf 100 Mk. und Verſtärkung der

Mittel zur Zahlung des Hüterlohnes, Ausgaben für die Grund
eigentumsverwaltung, desgleichen Nachbewilligung von 450 000
Mark als Mittel für den Haushalt des Eleklrizitätswerkes. Eine
rege Debatte eJuinnt ich über den Vortrag zur Beſiedelung
des Jorteſchen Planes, die von einigen Leuten durch Selbſt-
erbauen von ihren Häuſern vorgenommen wird. Genoſſe Krüger
ſchlägt vor, hier nicht, wie im Vertrag ſteht die Ausſchachtungs-
arbeiten für Zuführung der Gas- und Waſſerleitung auf der
Straße den jetzigen Siedlern aufzubürden, ſondern auf Koſten
der Stadt zu übernehmen, was auch einſtimmig beſchloſſen wird,
desgleichen wird der Vertrag genehmigt und als Grundlage für
neue c Siedelung feſtgelegt. Sodann bewilligt das Kol-

ehrausgaben für Umbau des elektriſchen Leitungs
Hierbei handelt es ſich um Rachnetzes in Höhe on 233 900 M

bewiTligungen infolge höherer Materlalpreſſe und Löhne. Nach-
dem bewilligt das Stadtparlament die Koſten für Wiederher-
ſtellung der Keſſelanlage im Seminar in Höhe von 31360 Mk. ſo-
wie die Summe von 3500 Mk. als Nachbewilligung für den Fond

Unterhaltung der Wohnbaracken an der weißen Mauer.
)amit war die öffentliche Sitzung erledigk wer e nichtöffent-

lichen Sitzung wurde die l von zwei beſoldeten Stadträten
vorgenommen. Es wurden gewählt für das Wohlfahrtsamt der
jetzige Regierungsrat Beſſert aus neidemühl mit 25 Stim-
men von 32 Stadtverordneren, an Stelle des ausſcheidenden
Stadtrat Wölfel wird der Magiſtratsrat Kleim aus Kaſſel mit
16 Stimmen gewählt. Erſterer iſt Volkswirtſchaftler, letzterer iſt
Juriß

terſeburg. Der unabhöngigen „Volks-Parnng wird aus Merſeburg gemeldet: Große Veruntreuungen
ind auf dem Güterbahnhof Merſeburg aufgedeckt worden. Wie

der „M. K.“ berichtet, wurde in den letzten Tagen ein auf dem
Güterbahnk beſchäftigter Rangiermeiſter aus Spergau mit ſeiner
Kolonne Arbeiter die teils in Spergau, teils in Merſeburg woh-
nen, verhaftet. Die Verhafteten wurden in Unterſuchungshaft ge-
nommen. Die Verhaftungen ſtehen in Verbindung mit der Auf-
deckung eines Warenlagers im Werte von etwa 30 000 Mark, das
ſich in Spergau befand. Was man dort vorfand, ſtammt aus Ver
untreuungen der Verhafteten im Bahndienſt. Es finden gegen-
wärtig weitere Hausſuchungen und Verhaftungen ſtatt, ſo daß die
Veruntreuungen recht umfangreich ſein dürften. Die Vergehenerſtrecken ſich auf die letzten Sohre und bedürfen natürlich einer

eingehenden Unterſuchung.
Gröbers. Gemeindegewerbeſteuer. Nachdem die

Zuſchläge zur Grund und Gebäudeſteuer auf das Vierfache erhöht
ſind, el die Gemeindevertretung, die beſondere Gemeinde-
gewerbeſteuer, welche mit 10 Mk. für jeden Arbeiter von den
Unternehmern erhoben wird, auf 30 Mk. zu erhöhen. Hiergegen
hat das Landesfinanzamt Magdeburg Einſpruch erhoben, weil
die Reichseinkommenſteuer dadurch geſchädigt wird. (2) Die Ge
meindevertretung hat beſchloſſen, gegen dieſen Einſpruch vorzu-
gehen, denn mit derſelben Begründung kann jede Gemeindege-
werbeſteuer vom n verhindert werden und die Ge
meinden die ſonſt keine Steuern mehr haben, könnten den
Konkurs anmelden. Es muß ſich nunmehr mit unſerer Sache der
Reichsrat beſchäftigen. Deſſen Entſcheidung wird von ein
ſchneidender Bedeutung ſein nicht nur für die Steuern der Ge
weinden, ſondern für die ganze Selbſtverwaltung der Gemeinden.
Hier liegt eine unberechtigte Bevormundung ſeitens der Reichs
aerden vor, welche ſchlecht in unſere demokratiſche Einrichtung
paßt.

Kelbra. Nach der Wahlſchlacht. Die Schlacht iſt ge
ſchlagen, der wilde Anſturm der Bolſchewiſten von rechts und
links zum Stehen gebracht. Die Arbeiterſchaft, ſoweit dieſelbe
in den wahren Sozialismus das höchſte Jdeal erblickt, hat hier
in unſern kleinen Städtchen den Kampf mit Ehren beſtanden. Es
gelang unſerer Partei die Stimmenzahl auf das dreiſache gegen
die Wahl am 6. Juni 1920 zu erhöhen. Die Wahlbeteiligung
war ſehr groß. Von 1524 Wählern übten 1340 Perſonen, alſo
über 85 Prozent das Stimmrecht aus. Es erhielten Stimmen:
Deutſchnat. Volksp. 239 (228), die Partei des Wiederaufbaues
die Volkspartei 175 (157), die Demokraten 100 (186), die Komm
muniſten 562 (6609). die Alte Sozialdemokratie 243 (88) Stim
men. Dieſer ſchöne Erfolg erfüllt uns mit großer Freude, be
weiſen doch dieſe Zahlen, daß die geſunde Vernunft in der Ar-
beiterklaſſe allmählich wieder die Oberhand gewinnt. Dieſes zu
erringen war nur möglich durch die reſtloſe Aufopferung unſeret,
e welche alle Parteiarbeiten im Verein mit unſerer
Jugendgruppe mit der Hingabe erledigten. Auf die
unabhängige Liſte entfielen 15 Stimmen.

Wittenberg. Ein Drama im Bahnhofshotel. Der
komm. Stadtrat Harpke, Dezernent der hieſigen Ortskohlen-
ſtelle, hat im hieſigen Bahnhofshotel ſeine Geliebte, die Witwe
eines 1917 ums Leben gekommenen Kriminalbeamten Dreßler,
und deren Kind getötet, und hierauf ſich ſelbſt erſchoſſen. Da

rpke eine ſiebenköpfige Familie beſitzt und trotz Beſitzes eines
igarrengeſchäftes ſich nur kümmerlich durchs Leben brachte, wird

allgemein angenommen. daß die Veruntreuungen, die er als
Leiter der Ortskohlenſtelle rn dennoch größer ſind, als früher
ſchon einmal aufgedeckt wurde. Die nächſte Zeit wird wohl Licht
in dieſe aufſehenerregenden Tatſachen bringen.

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Oeffentliche Gemetnde-
vertreterſitzung Am Freitag, den 18. Februar, fand hier
eine öffentliche Gemeindevertreterſizung ſtatt. Für die aus der
Gemeindevertretung ausgeſchiedene Frau Waller wurde Frau
Maukſch vom Gemeindevorſteher in ihr Amt eingeführt und ver-
pflichtet. Für den Verluſt der Kartoffeln für die Minder-
bemittelten, die ſie durch Verſehen eines Beamten des Landrats-
amtes Lauchhammer erhalten haben, will der Kreis 1000 Mk.
zur Verfügung ſtellen. Die Gemeindevertretung will ſich mit die
ſer Regelung nicht zufrieden S Dem Tiſchlermeiſter Ruß
wurde in der Mückenberger Straße noch eine Bauſtelle überlaſ
ſen, aber unter der Bedingung, daß das Haus nicht mit dem
Giebel nach der Straße gebaut wird. Der Kreisſiedelungs-
geſellſchaft will die Gemeinde beitreten. Auch der Anregung
des Kreiſes, ein Säuglingsheim zu errichten, ſteht die Gemeinde
ſympathiſch gegenüber. Für die Aufſtellung eines Geſamt-
beſchleuſungsplans wurden 4000 Mark bewilligt. Ein örtlicher
Wohlfahrtsausſchuß wurde gebildet. Jn den Schulvorſtand
wurden gewählt Gen. Albin Schüller, ferner vom Wahlvorſchlag
der bürgerlichen Fraktion Bäckermeiſter Max Noack und Land
wirt Traugott Häutzka, von den Kommuniſten Kupferſchmied
Louis Wernicke. Hieran ſchloß ſich eine der üblichen geheimen
Sitzungen.

Liebenwerda. Nach dem Kampfe. Die Wahlſchlacht
iſt geſchlagen. Trotz aller Angriffe und Wahllügen von rechts
und links gegen unſere Partei iſt es nicht gelungen, unſere Stim-
menzahl zurückzudrücken. Jm Gegenteil, faſt in allen Orten unſe-res Kreiſes konnten wir eine kleine Zunghme feſtſtellen. Das
Reſultat für Liebenwerda iſt folgendes: (Die Zahlen in Klam-
mern bedeuten das Ergebnis der letzten Reichstagswahl). SPD.
965 (336) 29, USPD. 40 (353) 313, VKP. 155 155,
Dem. 340 (479) 139. Zentr. 25 (22) 3, D. Vp. 388 (314)

74, Du. Vp. 255 (213) 42. Viel zum Erſolge trugen unſere
ſächſiſchen Genoſſen bei, die uns in dieſem Wahlkampfe wacker ge-
holfen haben. Beſonders unſer letzter Redner, der Genoſſe Leh-
rer Schurig aus Plauen, der uns den Sozialismus aus der Ent
wicklung heraus ſchilderte. hat viel Anklang gefunden. Deshalb
wollen wir auch an dieſer Stelle den ſächſiſchen Genoſſen unſeren
wärmſten Dank ausſprechen. Unſeren Liebenwerdaer Genoſſen
möchten wir aber bei dieſer Gelegenheit ſagen, daß unſere Arbeit
erſt jetzt richtig beginnt. Es iſt noch viel zu tun, um feden ein-
zelnen Genoſſen aufzuklären und weiterzubilden, beſonders aber
die „Lauen“ aufzurütteln und zur Arbeit heranzuziehen zum
Wohle des Sozialismus.

Verantwortiich Für Polink, Parteinachrichten und Gewerkſchaftlches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleion Wil t Lanikez; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Här; für die Inſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Bereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zetle
20 Pfg. Jm Vereinsan'eiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelli gen.
gewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organiſotionen aus dem Berbreitungs-
bezirk angekündigt werden.
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